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Cornelia Geißler 


Schneekönigin 


Stille Schatten 
versilberter Bäume 
auf glitzernden Daunen. 
Gemeinstes Kraut 
veredelt 

durch Kristallzauber. 
Zufrieden beseh ich 
mein Reich: 

so weiß und weit, 

so stumm und kalt. 
Aus der Ferne 

mein Eispalast 

blitzt grüßend mir zu. 
Was Kai wohl macht? 


Angesichts der Tierspuren 

in der weißen Makellosigkeit 
schmilzt mein Zepter. 

Helles Kinderlachen 

läßt die Eiskrone 
zerspringen. 


ni meint: 


daß das Thema Frieden ständig 
im Gespräch bleiben muß. Wie 
aber kommt man vom Wort zur Tat? 
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Schreib eine Geschichte über Berlin 


Anfang 


Du schrickst auf. Über dem 
eintönigen Brummen der 
Maschinen wärst du bald einge- 
schlafen. Die Geräusche werden 
längst von dir überhört. Auch 
das heisere Pfeifen des Teekes- 
sels. An alles hast du dich ge- 
' wöhnt. Auch daran, gemeinsam 
mit den anderen um neun Uhr 
Tee zu trinken aus dem zerbeul- 
ten Alubecher, schon abge- 
spannt, ausgelaugt, zerschlagen, 
und der Tag hat noch gar nicht 
richtig begonnen. 
Mittags dann der gewohnte, 
flüchtige, müde Blick aus dem 
Fenster, durch dessen milchig- 
schmutzige Scheibe sich nur sel- 
ten ein Sonnenstrahl quält. Es 
ist alles geblieben wie gestern, 
wie vorgestern und den Tag da- 
vor. Wenn spätnachmittags 
dann die Glocke schrillt, ist es 
dir, als wärst du wieder um ein 
Jahr gealtert, die Last der ver- 
gangenen Jahre auf dem Rük- 
ken, die betrogenen Hoffnungen 
dazu. 
Seit 39 verstehst du die Welt 
nicht mehr, willst sie nicht mehr 
verstehen. Du hast kaum noch 
einen Blick für das, was rings 
um dich geschieht, was sich jetzt 
wieder zu regen beginnt, erste 
Schatten wirft. Und selbst als 
der Alte drei Werkbänke neben 
dir stolperte und in die Ma- 
schine geriet mit seinem Arm, 
hat sein Schreien dich nur für 
kurze Zeit wachgerüttelt, ge- 
schüttelt. Nicht lange, dann war 
der Schrei vergessen. Schreie 
hast du genug gehört zwischen 
’39 und ’45. 
Doch diesmal drehen sich deine 
Gedanken um den Mann. Was 
hat der denn eigentlich noch in 
einem Betrieb zu suchen? Seine 
Zeit war doch längst abgelau- 
fen, und er konnte sich nichts 
mehr von der Zukunft erhoffen, 
die irgendwo hinter rußigen 
Häuserwänden und unheilvol- 
len Bombentrichtern schlum- 
mern mußte, wenn es sie über- 
haupt gab. Was also wollte der 
Alte? Warum schinderte der 
sich noch immer ab? 
Du kennst den Mann. Du hast 


dich an sein Gesicht erinnert. 
Du bist ihm schon einmal be- 
gegnet. Vor drei Jahren, ’45 war 
es, da trafst du ihn beim Ent- 
trümmern auf der Schönhauser 
Allee. Er klopfte verbissen seine 
Steine, karrte Schutt weg — wie- 
der und wieder. Gab zu, daß 
auch er entsetzlich hungerte, 
und sprach doch in einem 
Atemzug danach von Kommen- 
dem, von einer besseren Zeit. Er 
hatte zerrissene Gummischuhe 
an den Füßen, rissige, aufge- 
platzte Hände, aber sein Blick 
hatte etwas Stechendes, dem 
man nicht entkam. Du hattest 
damals kein Verständnis für die- 
sen Mann, sein Denken war dir 
fremd, seine Versuche, bei Ge- 
sprächen über die Zusatzration 
Brot die Politik mit ins Spiel zu 
bringen, hattest du jedesmal mit 
einer überlegenen Handbewe- 
gung abgetan. Du warst auf dem 
Weg in den Westteil der Stadt, 
den großen Rucksack auf dem 
Rücken. Dir schien es wichtiger, 
deine alte Singer und den mar- 
mornen Briefbeschwerer auf 
den Kuhdamm zu tragen — 
mochten die anderen doch in 
den Ruinen herumkriechen. 
Wozu? Wofür? 

u verlorst den Mann dann aus 
den Augen, trafst ihn nicht mehr 
bei deinen Streifzügen. Dabei 
hättest du ihn so manches Mal 
gern gefragt, was er zu den 
Kommentaren in den Blättern, 
die du von der anderen Seite 
mitbrachtest, meinte. Ohne Hä- 
me, denn irgendwie lag dir an 
seiner Meinung doch etwas. 
Wenn du auch nicht seiner Mei- 
nung warst. 

Nun bist du ihm wiederbegeg- 
net. Er ist älter geworden, aber 
sein Blick hat sich nicht verän- 
dert. Auch du bist älter gewor- 
den, aber kein bißchen geschei- 
ter, fällt es dir wie Schuppen 
von den Augen. 

Auch heute wartet der Rucksack 
in der Ecke, und der Mann auf 
dem Kurfürsten Damm wird dir 
für die Schwarzwalduhr viel- 
leicht ein paar Schachteln Ami- 
zigaretten geben. Abends wieder 
die Lektüre im kalten Zimmer, 
das Nörgeln der Nachbarsfrau, 
der Blick auf die Schönhauser, 
auf der — warum fällt dir das ei- 


gentlich erst jetzt auf? — schon 
wieder viele neue Häuser ste- 
hen. Und in den Höfen spielen 
furchtlos Kinder. 

Deine Kollegen schauen dich 
verwundert an, als du nach Ar- 
beitsschluß verlegen nach einer 
Pike fragst, die übrig ist, und du 
hättest einen Rucksack, einen 
ziemlich großen, wenn der viel- 
leicht gebraucht würde ... 


Vaters Schläge 


Heinzel hat es geschafft. Der 
Drache war bezwungen. Er 
rauscht und schnieft in die 
Höhe, zerrt an der Leine, Heinz 
aber hält ihn triumphierend. Er 
dirigiert ihn über den engen 
Großstadthinterhof. Vor und zu- 
rück, hin und her. Der Drache 
gehorcht widerwillig. Heinzel ist 
der einzige Junge der drei Hin- 
terhöfe, dem dieses Kunststück 
bisher gelang. Nicht mal die 
Pimpfe von der Hitlerjugend 
mit ihren Fahrtenmessern und 
Koppeln haben es geschafft. 
Eine Horde Jungs verfolgt ge- 
spannt seinen Kampf mit Dra- 
chen und Wind. Da schält sich 
der dicke Siegfried aus der 
Gruppe. Heinz sieht ihm stolz 
entgegen. Siegfried grapscht 
nach der Schnur, und ehe Hein- 
zel begreift, zieht er lässig den 
Drachen runter. 

»Laß das!« 

Siegfried schnieft hämisch und 
zieht weiter. 

»Laß los, du Qualle!« 

»Der Kleene will Senge«, sagt 
Siegfried zu den anderen. Die 
stehen abwartend. 

Der Drachen, atemlos, klatscht 
in den Schmutz des Hofes. 
»Bauchlandung«, kommentiert 
einer. 

Siegfried bläht sich vor Freude 
noch mehr auf. 

»Du Scheißer!« schreit da 
Heinz, dieser Hänfling. Und ehe 
der dicke Siegfried reagieren 
kann, boxt Heinzel auf ihn ein. 
Da schlägt Siegfried unbeholfen 
aber roh zu. Trifft Heinz voll 
aufs Auge. 

Heinzel sieht Sterne. Blind vor 
Schmerz stürmt er und schlägt 
und schlägt. Die Jungs grölen. 


Neugierige treten an die Fen- 
ster. 

Da quilit Siegfrieds Sippe aus 
der Haustür in den Hof. Mutter, 
Großmutter, Onkels, Tanten. 
Sie hatten wohl Sippensitzung. 
So ein Zufall. 

Jetzt kommt auch der stämmige 
Vater des Siegfried aus der Tür. 
In der braunen Uniform der 
Sturmabteilung. Siegfrieds Vater 
sieht man fast nur noch in SA- 
Uniform. Nie mehr in der alten 
Joppe wie Heinzels Vater. Sieg- 
frieds Vater ist ein Altgedienter. 
Kämpfer des Führers. Bald zie- 
hen sie in eine vornehmere Ge- 
gend, sagt Siegfrieds Mutter. 
Im Hof setzt großes Geschrei 
ein. Siegfrieds Sippe sammelt 
sich um das sterbende Kind. So 
sehen sie es. 

»Rote Brut!« keift die Mutter. 
»Abschaum, Pack! Gesockse!« 
Die Stimmen der empörten Ver- 
wandtschaft hallen im Hinter- 
hofschacht durcheinander. 

Der Hof hatte sich vorher schon 
eine Meinung gebildet. Sie ten- 
dierte zur Sympathie für den 
kleinen Heinzel. Aber jetzt brei- 
tet sich Schweigen aus. Die 
Leute sehen teilnahmslos aus 
den Fenstern. Man wird doch 
nicht? Wer ist schon so dumm?! 
Die Leute sind nur Neugier. 

Da dröhnt der Bierbaß von 
Siegfrieds Vater: »Reicht mir 
mal den Strolch her!« Dabei 
lockert er schon sein Koppel. 
Heinzel ist zu klein, um hier 
durchzublicken. Überall sind 
Menschen. Große, kleine. Er hat 
noch keine Angst. Er weiß sich 
im Recht. 

Aber dann sieht er den Bauch, 
der sich auf ihn zudrängt, die 
mächtigen Stiefel, das drohende 
Gesicht, und da schreit er los: 
»Kleene angreifen is feige. 
Feige, feige, feige! Undeutsch!« 
Dabei läuft er in die Menge, die 
inzwischen aus den Hofeingän- 
gen gequollen war, und taucht 
unter. 

Wutschnaubend schiebt des 
Führers Mann eine Bugwelle 
Leiber. Die Leute stehen da, 
ganz Neugier, sie versperren 
ihm nichts, sie verzögern nur. 
Sie können nicht dafür, daß der 
Hof so eng ist. 


Da schwebt ein Krückstock 


über den Köpfen. Oma 
Reimschs krächzende Schnaps- 
stimme: »Alter, jeiler Joldfasan. 
Laß den Kleenen. Paß lieba uff, 
wenn de nachts kommst, dette 
nich so oft bei de Strichmieze 
üba mir ablädst. Sonst kocht bei 
deine Alte noch det arische Blut 
aus.« 

Heiterkeit im Hof. 

»Du Vettel! Alte, rote Hexe!« 
blafft der SA-Mann und meint 
diesmal die Haare und nicht die 
Gesinnung. Er weiß, daß er der 
alten Reimsch nichts anhaben 
kann. Bei der stimmt es nicht 
mehr ganz richtig, das wissen 
alle. Das kommt vom vielen 
Trinken und vom Alter. 
Heinzels Eltern haben endlich 
das Gedränge erreicht. Der 
kleine Sohn flüchtet zu ihnen. 
Ein Kreis bildet sich. Die Stim- 
men haben einen erwartungsvol- 
len Ton. Rot gegen Braun neun- 
unddreißig. Alle spannen. Wie 
soll das ausgehen? 

Die Mutter umfaßt schützend 
den kleinen Heinzel. Der Vater 
steht schützend vor der Mutter. 
Oma Reimsch schwenkt um: 
»Wissen se, Lehmann, Sie sind 
ja eijentlich ’n lieba, netta 
Mensch. Bloß Ihr Sohn is 'n Rü- 
pel, en ausjemachter und unter- 
Jjräbt mit sein Vahalten Ihr janzes 
arisches Prestige hier uff 'n 
Hof.« 

Lehmann, altgedient, erfahren, 
wölbt eitel und geschmeichelt 
seine breite Brust. Das Parteiab- 
zeichen glänzt in der Sonne. Er 
weiß, daß solche Dinge besser 
nicht in der Öffentlichkeit zer- 
knatscht werden sollten. Ab- 
rechnungen werden unter Aus- 
schluß der Öffentlichkeit durch- 
geführt. Also gibt er sich jovial. 
»Wir Nationalsozialisten sind 
doch keine Unmenschen. Wir 
geben jedem die Hand, der 
seine Fehler bereut und bereit 
ist, für das Wohl Deutschlands 
einzutreten und der Volksge- 
meinschaft und unserem gelieb- 
ten Führer zu dienen.« Dabei 
leckt er sich die Lippen. Dicht 
geht er an Heinzels Vater heran. 
»Ziehn Sie Ihrem Bengel, um 
der Gerechtigkeit Willen, selber 
welche über, damit er Ordnung 
lernt und weiß, wo’s langgeht!« 
Er wippt mit breiter Brust auf 


die Zehenspitzen, dreht sich 
dann abrupt und geht zu seiner 
Sippe zurück. 

Schweigend nimmt der Vater 
seinen Sohn. Schweigend dreht 
er sich um und geht, Heinzel vor 
sich her schiebend. Schweigend 
legt er ihn in der Wohnung 
übers Knie und walkt ihn durch. 
Die Mutter hantiert mit den 
Töpfen. 

Der Vater hat seine Lektion ge- 
lernt. Ein halbes Jahr Schutz- 
haft war ausreichend. Er ist kein 
Held. War er nie. Er ist ein 
Mensch. 

Er läßt den Jungen vom Konie. 
Der stellt sich hin und lacht. 
»Ich hab’ ja gar nichts gemerkt. 
Du hast ja bloß so getan!« 
Durchs offene Parterrefenster 
blickt der biedere deutsche Ar- 
beiter Müller. Den kennt der 
Vater. »Ist aber ein aufgeweck- 
tes Kerlchen, Ihr Sohn. Ganz 
der Vater.« 

Da schmerzen dem Vater die Er- 
satzzähne. Blind vor Verzweif- 
lung packt er den Sohn und prü- 
gelt ihn durch. Wie kann einer 
so sein, denkt er. Und schlägt. 


Schreib eine Geschichte über 
Berlin! 


forderten wir euch anläßlich der 
750-Jahr-Feier unserer Haupt- 
stadt auf. Und wie immer konn- 
ten wir uns auf euch verlassen: 
543 Einsender schickten uns 
607 Arbeiten. 

Eine Reihe von Geschichten 
können sich durchaus sehen- 
und lesenlassen. Etliche haben 
wir ja im Verlauf dieses Jahres 
veröffentlicht. 

Die Jury hat getagt, und hier 
nun die unserer Meinung nach 
besten Autoren und Geschich- 
ten: 

Den 1. Preis 

— eine Reiseschreibmaschine — 
gewinnt Martina Sägert 

mit »Damals in Marzahn«. 

Den 2. Preis — 300 Mark — 
gewinnt Lutz Käseberg 

mit »Die Kinder vom Wäsche- 
platz«. 

Den 3. Preis — 200 Mark — 
gewinnt Kurt Eder 

mit »Kalle B’s seltsame Begeg- 
nung«. 

Herzlichen Glückwunsch! 


Ein Beitrag 
von Karola Menger 


Und wenn morgen die Welt unterginge, 
ich würde noch heute ein Apfelbäum- 
chen pflanzen. Ein Luther-Wort. Yvonne 
würde es anders sagen. Yvonne Prüter, 
die junge Frau auf unserem Bild, groß, 
blond, hübsch, ist mit ihren 21 Jahren 
voller Hoffnung und voller Realismus. 
Kennengelernt hatte ich sie vor einem 
Jahr und in ungewöhnlicher Mission. 
Wir beide fuhren mit in einer Jugend- 
Friedens-Karawane des WBDJ. Das An- 
liegen der Aktion: In Ost und West zu 
künden von unserem Friedenswillen. 
Das Ziel der über 200 Teilnehmer aus 
11 Ländern: Der Weltkongreß der Frie- 
denskräfte in Kopenhagen. Yvonne aus 
Dummerstorf bei Rostock gehörte zu 
denen, die dem Kongreß unsere Frie- 
densbücher übergeben durften — mit 
tausenden Unterschriften aus vieler 
Herren Länder. »Das war ein unglaubli- 
ches Gefühl, da vorn vor dem Präsiden- 
ten und von Kameras vieler Länder ge- 
filmt«, erinnert sie sich. »So was bestä- 
tigt, gibt Mut. Und Kraft.« 

Ein Jahr später sehe ich Yvonne zum 
zweiten Mal. Ich besuche sie an ihrem 
Studienort, in der Agraringenieurschule 
für Versuchswesen. Gemeinsam denken 
wir zurück. Und wir reden über das 
Jetzt. 


Überraschung in der 
Videodisko 


Noch immer schüttelt Yvonne den Kopf, 
wenn sie daran denkt. 

»Erinnerst du dich an die Videodisko in 
Kopenhagen? Da sprach mich so ein 
junger Finne an. »Deutsche bist du — 
aus der DDR? Wirklich?« Halb überle- 
gen, halb bemitleidend fragte er mich: 
Kennst du denn überhaupt die Gruppe 
da vorn?« und zeigte auf die Leinwand. 
Klar, sagte ich, die Eurythmics! 

Darauf er, verblüfft: »Und ich dachte im- 
mer, ihr dürft nur Radio Moskau hören, 
müßt graublaue Klamotten tragen und 
mitternachts die Straße räumen.« 
Warst du denn schon in der DDR? 
wollte ich wissen. 

»Ja«, meinte er, yauf der Autobahn nach 
Westberlin! 


Hasch und Fistelkühe und 
noch mehr 


Es ist unglaublich, wie wenig oft die 
Leute im Westen von uns wissen. Weißt 
du, ich finde es ungeheuer wichtig, daß 
gerade junge Leute miteinander ins Ge- 
spräch kommen, Vorbehalte abbauen.« 
Und ich denke bei mir: Ob dieser junge 
Finne jemals die Schlußakte von Hel- 
sinki zu Gesicht bekam? Die Akte mit 
eben jenem Passus zum Recht auf um- 
fassende Information. Bemühte er sich 
je darum? 
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»Es war in Utrecht. In der Holländischen 
Universität für Agrarwissenschaften. 
Uns Karawane-Leute hatte man eingela- 
den, und das Ganze lief unheimlich lok- 
ker ab. Die Studenten erzählten uns, 
daß sie nebenbei jobben gehen, um das 
Studium zu finanzieren, sie konnten ab- 
solut nicht verstehen, was »Studiendele- 
gierung« bedeutet, sie führten uns ihre 
schicken Internatszimmer vor und auch, 
wie sie sich Hasch ins Zigarettenpapier 
drehen. Und dann zeigten sie uns Dias 
über die Forschungen an ihrer Uni. 
Plötzlich ein Bild mit Fistelkühen. Das 
sind Kühe, denen man so eine Art Fen- 
ster in den Pansen einsetzt, um genau 
zu studieren, wo, wann und wie welcher 
Futteranteil umgesetzt wird. Daraus er- 
hält man wichtige Hinweise, wie man 
noch effektiver füttern kann, wie man 
mit einer optimalen Futterzusammen- 
setzung einen guten Fleischansatz er- 
zielt. Und weißt du was? Das ist original 
das gleiche, was wir bei uns zu Hause im 
Forschungszentrum Dummerstorf ma- 
chen. Und keiner wußte das bisher vom 
anderen. Schade.« 

Jedem Beteiligten dieses Treffens war 
klar: Heute braucht’s keinen Krieg, um 
zu töten. Die Wahnsinnsrüstungssum- 
men allein tun es auch. 500 Millionen 
Menschen auf unserer Erde leiden täg- 
lich Hunger. An der Erde liegt es nicht. 
Die Erde ist fruchtbar, sie hätte Korn für 
alle. An der Wissenschaft liegt es nicht. 
Sie ist weit. Man züchtet dem Schwein 
eine Rippe mehr an den Leib und dem 
Rind mehr Muskelfleisch an die Kno- 
chen. Aber noch zu oft arbeiten Wissen- 
schaftler nebeneinander her. Aneinan- 
der vorbei. Oder gegeneinander. Wie 
wichtig ist da jeder Schritt aufeinander 
zu, auch über Länder- und Systemgren- 
zen hinweg. Wie hoffnungsvoll ist jedes 
neue Abkommen über wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit. 

Sicher, so was schafft keinen Frieden, 
aber es untermauert ihn. Forschen im 
Frieden — Forschen für den Frieden. 
Anachronistisch, es auseinanderzurei- 
Ben. 


Demo vor dem Staatsrat? 


»Weißt du, was mich am meisten auf 
der Karawane-Reise beeindruckt hat? 
Wie es die Jugendorganisationen ge- 
schafft haben, uns 200 Mann so gut zu 
betreuen, zu beherbergen, Treffen zu 
organisieren. Und das alles, ob in Ham- 
burg, Amsterdam oder Kopenhagen, 
ohne Unterstützung von »oben«. Oder 
gar gegen die .von oben, gegen die Re- 
gierung. Wie ihr ganzer Kampf oft ein 
Kampf »gegen« ist. Die Thälmannge- 
denkstätte in Hamburg zum Beispiel, 
die wir besucht haben. Was hat das für 
Mühe und Kraft gekostet, ehe sie über- 
haupt aufgebaut werden durfte! Oder 
zum Beispiel Dörte aus Kopenhagen. 


Weil sie Kommunistin ist, bekommt sie 
keine Arbeit, und sie gibt trotzdem nicht 
auf. 

Viele im Westen können nicht verste- 
hen, daß wir nicht vor unser Staatsrats- 
gebäude gehen und dort für den Frie- 
den demonstrieren, um die Regierung 
zu zwingen. 

Ja, aber warum sollten wir denn gegen 
eine Regierung auftreten, die Frieden 
will und täglich Friedenspolitik macht? 
fragten wir. 

Hm, aber wie kämpft ihr denn dann zu 
Hause? wurden wir oft gefragt. Ich 
meine, vor allem arbeiten wir für den 
Frieden. Wir sind uns einig mit unserer 
Regierung. Für mich heißt das, da zu ar- 
beiten, wo ich mich am besten verwirkli- 
chen kann, wo ich das Beste geben 
kann.« 

Yvonne sagt diese Worte klar und grad- 
linig. Und sie hat gespürt, wie schwer 
das im Westen zu verstehen ist. Schwer 
zu erkennen für manchen selbst bei uns. 
Wer mit seinem Arbeitstag beschäftigt 
ist, philosophiert nicht von sieben bis 
sechszehn Uhr über die hohe Dialektik 
von Arbeit und Frieden. Er lebt sie. Er 
lebt sie auch, wenn er sie nicht voll er- 
faßt. Aber sicher lebt er sie besser, 
wenn er sie versteht. 


Herausforderung des 
Alltags 


Yvonnes Feld, auf dem sie sich bewei- 
sen wollte und will, war vor dem Stu- 
dium ein Forschungszentrum. Und nach 
dem Studium wird es das wieder sein. 
Das Forschungszentrum für Tierproduk- 
tion in Dummerstorf nahe Rostock, ein 
Betrieb der Akademie der Landwirt- 


schaftswissenschaften, 
RGW-Koordinierungszentrum für Tier- 
produktionsforschung. Eine Größe im 
Forschungsgefüge. Ehemals altehrwür- 
diges Kaiser-Wilhelm-Institut, nunmehr 
Eldorado ganz junger Wissenschaftler. 
Promoviert zu haben, gehört zum guten 
Ton schon bei den 26/27jährigen. 

»Lust gekriegt auf die Arbeit dort hatte 
ich mit 15. Ich merkte, hier steht man 
ständig vor neuen Aufgaben, muß man 
immer wieder zum Buch greifen, wird 
man nie in Routinearbeit stecken blei- 
ben. Ich lernte Biologie-Laborantin, 
wußte aber schon damals, daß mich 
das Forschungszentrum danach zum 
Studium delegieren würde. Schon in 
der Lehre kam ich an unheimlich inter- 
essante Aufgaben heran — du, das war 
traumhaft! Eine echte Herausforderung. 
Meine Lehrlingsabschlußarbeit durfte 
ich über Hormonforschung beim Em- 
bryotransfer schreiben. In langen Ver- 
suchsreihen habe ich untersucht, wann 
es günstig ist, genau das Hormon anzu- 
wenden, das bewirkt, möglichst viele 
befruchtungsfähige Eier entstehen zu 
lassen. Das zu wissen ist sehr wichtig 
für eine möglichst große Nachkom- 
menschaft von Höchstleistungstieren. 
Das war nicht irgendeine Arbeit für die 
Schublade, jedenfalls erbat sich Mo- 
nate später ein Wissenschaftler meine 
Ergebnisse, um weiter daran zu for- 
schen. 

Als Jungfacharbeiter saß ich auf dem 
Arbeitsplatz einer Ingenieurin, die in 
Schwangerschaftsurlaub gegangen 
war. Eine schwere Aufgabe: Genetische 
Grundlagenforschung, bei der es — kurz 
gesagt - darum ging, das Muskel- 
wachstum bei Rindern positiv zu moti- 


Fotos: Thomas Schulz 
Montave: Christa Pluschkat 


Mitglied im 


vieren. Ich konnte völlig selbständig ar- 
beiten, von montags bis freitags saß ich 
über meinen Versuchsreihen und foto- 
grafierte dann die Ergebnisse mit der 
Plattenkamera. Immer ein bißchen mit 
Angst im Rücken. Schon die kleinste 
Verunreinigung macht die Arbeit einer 
ganzen Woche zunichte. Das ist mir oft 
passiert, das können selbst ganz Erfah- 
rene nicht ganz verhindern. Also noch 
mal von vorn. 

Diese Arbeit war ungeheuer wichtig für 
mich, hat mir fachlich und auch persön- 
lich sehr, sehr viel gegeben.« 

Sicher, dieses große blonde Mädchen 
war da nur ein kleines Rädchen im For- 
schungsgetriebe, eines von vielen hun- 
dert. Aber wo eins ins andere verzahnt 
ist, ist eins so wichtig wie alle. 


Wie wichtig ist der 
einzelne? 


Ist es mit dem Frieden nicht ganz ähn- 
lich? Was geschähe, sagten fünf Milliar- 
den: Auf mich kommt es doch nicht an! 
Ich kann doch die Raketen nicht weg- 
schaffen ... 

Es ist gut zu spüren: Ja, auf dich kommt 
es an. Im Großen und auch im Kleinen. 
Im ganz Alltäglichen. Gut - in diesem 
Sinne - wenn schon das erste Studien- 
jahr in die praxisnahe Forschung einbe- 
zogen wird. 

»Wir konnten uns für ein Thema ent- 
scheiden, und ich wollte eigentlich wie- 
der mal Embryotransfer machen. Aber 
als die LPG Neinstedt erfuhr, daß die 
Wera und ich aus Dummerstorf kom- 
men, machten sie uns einen ganz ande- 
ren Vorschlag. Sie wären mit ihrer Fer- 


kelrate nicht zufrieden und hätte gerne 
untersucht, welchen ganz konkreten 
Einfluß das Brunstverhalten darauf hat. 
Und überhaupt, ob etwas am Befruch- 
tungsschema geändert werden muß. So 
gut, so schön, aber das erforderte Wis- 
sen aus einem Fach, das wir im ersten 
Studienjahr noch gar nicht hatten: Ver- 
fahren der Tierproduktion. Leicht war es 
nicht. Aber durch die enge Zusammen- 
arbeit mit unserem Forschungszentrum 
haben wir die Aufgabe dann lösen kön- 
nen.« 

Yvonne ärgert sich ein bißchen über die 
Allround-Ausbildung an der Ingenieur- 
schule. Was nützt mir die Morphologie 
der Hahnenfußgewächse beim Rinder- 
embryo-Transfer, fragt sie sich. Das er- 
ste Studienjahr lehrt fast nur Pflanzen- 
produktion! Als ich die Studentin in 
Quedlinburg besuche, steht sie schon 
vor dem Morgengrauen im Scheinwer- 
ferlicht auf der Kartoffelkombine, einzig 
zu dem Zweck, große Steine auszusor- 
tieren. »Es wäre gelogen, würde ich sa- 
gen, das macht Spaß. Kalt ist es da 
oben, die Arbeit monoton, man muß 
aufpassen, daß man nicht einschläft. 
Aber es ist Einsicht in die Notwendig- 
keit. Einer muß es ja machen. Die LPG 
braucht uns.« 

Hieran, meint sie, könne sie nichts än- 
dern. Und da gäbe es auch ganz andere 
Dinge, die die Studentengemüter be- 
wegten. 

»Mit 20 ist man kein Kind mehr, man hat 
schon Verantwortung getragen, man 
hat was geleistet.« Da versteht man 
nicht, warum der Weg zum Fahrrad- 
schuppen über das Schlüsselbuch des 
danebensitzenden Diensthabenden füh- 
ren muß: Abgeholt um 14.02 Uhr, abge- 
geben um 14.05 Uhr. Und man möchte 
nicht hinnehmen, daß FDJ-Versamm- 
lungen wie Schulstunden verlaufen. 
»Im Forschungszentrum war ich FDJ- 
Sekretär bei den Lehrlingen und dann 
als Jungfacharbeiter in der FDJ-Leitung 
im Bereich Züchtungsforschung. Wir 
hatten immer die volle Unterstützung 
der Betriebsleitung, aber wir organisier- 
ten die FDJ-Arbeit völlig selbständig. 
Wir hatten uns z. B. Referenten eingela- 
den, die über den Iran-Irak-Konflikt 
sprachen und über Korea. In den Pau- 
sen, bei Arbeitseinsätzen am neuen Ju- 
gendklub auf Hohlblocksteinen sitzend, 
wurde über Gruppenprobleme disku- 
tiert. Das hat einfach alles Spaß ge- 
macht. Und da meinte keiner der 
26/27jährigen Doktoren, er wäre zu alt 
für die FDJ. Ich finde, es liegt an jeder 
Gruppe selbst, was man aus dem FDJ- 
Leben macht. Hier nun war ich ein Jahr 
lang mehr oder weniger stiller Beobach- 
ter. Dieses Jahr aber kandidiere ich für 
die FDJ-Leitung meiner Seminar- 
gruppe.« 

Wer wenn nicht wir? Auch das ist wohl: 
Ein Bäumchen pflanzen auf gepflügter 
Erde. Und sorgen, daß es gedeiht. 
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MEINE ZEIT 


Wie die Jahre gehen 
Winter vor dem Mai. 
Auf den Füßen stehen 
und schweben dabei. 


Sitzen hier auf Stühlen, 
Alles fängt erst an. 

Diese Welt zu fühlen. 
Schaut uns nicht so an. 
Freundlichkeit verschenken 
und dabei wachsam sein. 


Auf der Suche bleiben 
und schon zu Hause sein. 
Liebesverse schreiben 
und mächtig traurig sein. 
Ein paar Kinder kriegen, 
und die Zeit geht hin. 

wo ich nützlich bin. 


Nach dem Westen sehen 

und nicht nach Westen schauen. 
Alles zu verstehen 

und laut sein wie ein Baum. 
Noch in Kälte gehen, 

zärtlich wie ein Mai. 

Auf den Füßen stehen 

und schweben dabei. 
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»Wir können nur dann in Frie- 
den leben und sterben, wenn wir 
uns unserer Rolle ganz bewußt 
werden, und sei diese auch noch 
so unbedeutend und unausge- 
sprochen ...« 

Antoine Saint-Exupery 

»Man hat gesagt, die Freiheit 
entsteht dadurch, daß man sie 
sich nimmt. Nehmen wir uns 
also zuallererst die Freiheit, für 
den Frieden zu arbeiten.« 


Bertolt Brecht: »An den Kongreß für kultu- 
relle Freiheit« 


wie der Krieg. Ebenso wie der Krieg 
Menschenwerk ist, kann auch der Friede 
nur von Menschen geschaffen, von Men- 
schen errungen werden. Und da diejeni- 
gen, die ein Interesse am Krieg haben 
und den Krieg Partei nehmen, da 
diese Kriegspartei eine Macht darstellt, 
muß auch die Partei des Friedens zu ei- 
ner Macht werden, damit sie die Gewalt 
hat, den Frieden zu schaffen, den Frieden 
zu erzwingen.« 

Johannes R. Becher in: »Die drei Schritte 
zum Frieden« 


Initiative bei der Entwicklung neuer Waffensysteme 
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Mitte der 70er Jahre 


MARSCHFLUGKÖRPER GROSSER 
REICHWEITE 


Mitte der 80er Jahre 


WELTRAUM-ANGRIFFSWAFFEN 


Ge Mm 


‚Anfang der 80er Jahre (Entwicklung u. 


Erprobung einzelner Komponenten) 


»Es ist Zeit nachzudenken und 
zu handeln .... Von diesem Ju- 
gendseminar rufen wir alle fort- 
schrittlichen, demokratischen 
und revolutionären Kräfte auf, 
ihren Kampf zu vereinen und 
entschlossene Aktionen zu füh- 
ren, die dazu beitragen, dem 
Wettrüsten Einhalt zu gebieten, 
alle Kernwaffen zu vernichten, 
die Schaffung kernwaffenfreier 
und chemiewaffenfreier Zonen 
zu ermöglichen. Heute muß die 
Initiative ergriffen werden, denn 
morgen kann es schon zu spät 
sein.« 


Ajax Delgado, Nikaragua, auf’dem Inter- 
nationalen Friedensseminar der Jugend, 
‚Berlin, März 1987 


Initiative zum Abbau aller 
Waffensysteme 


Die UdSSR und ihre Verbündeten unterbrei- 
teten seit Jahren einen Vorschlag nach dem 
anderen, um das Wettrüsten zu beenden und 
ins nächste Jahrtausend mit gesichertem 
Frieden ohne Massenvernichtungswaffen und 
mit reduzierten militärischen Potentialen zu 
gehen, Einige Beispiele: 

iM Programm der Schaffung einer kernwaf- 
fenfreien Welt bis zum Jahr 2000 und der Be- 
seitigung aller Massenvernichtungswaffen. 
iM Konzept eines umfassenden Systems der 
internationalen Sicherheit. 

= Verbot von Antisatellitensystemen, strikte 
Einhaltung des ABM-Vertrages; seit 1983 gibt 
es ein einseitiges sowjetisches Moratorium 
für Antisatellitenwaffen. 

iM Abkommen zur Beseitigung der amerikani- 
schen und sowjetischen Mittelstreckenrake- 
ten und zur gleichzeitigen Liquidierung ape- 
rativ-taktischer. Raketen (globale doppelte 
Null-Lösung). 

® Vereinbarung einer radikalen Reduzierung 
der strategischen Offensivwaffen innerhalb 


von 5 Jahren. 

@ Vollständige Einstellung aller Kernwaffen- 
versuche; dazu gab es ein UdSSR-Testmora- 
torium über 17 Monate bis Anfang 1987. 

M Schaffung atomwaffenfreier Zonen, u. a. 
eines atomwaffenfreien Korridors entlang der 
Trennlinie zwischen Warschauer Vertrag und 
NATO. 


Definiert es 


Dieses nl war wieder für einen 
breiten Leserkreis zusammen- 
gestellt, sehr informativ, aktu- 
ell, aufklärend, ansehnlich, et- 
was sehr unsportlich, aber anre- 
gend (Poster), fachlich ausge- 
wogen und bis auf wenige Aus- 
nahmen lesenswert. 

Gert, Staßfurt 


Auslöser 


Gut, Ihr habt’s geschafft. Bei 
diesem nl mußte ich einfach 
zum Kuli greifen. Gründe: Tür- 
klinke - toll; Poster - super; 
Housemartins — spitze; Väter, 
eine Hypothek - stark; ZZ Top 
— absolut steil; Krönung — 
Chris Rea. 

Lemme (20), Putgarten 


neues leben 


Hitliste 
Euer Septemberheft ist bisher 
die absolute Nr. | in der Ge- 
schichte dieser Zeitschrift! Va- 
terschaftsbericht, Chris Rea 
und ZZ Top u.a. — super. 
Macht weiter so, ich wünsche 
mir, wir alle können weiterhin 
auf so gutes »Material« hoffen. 
Maik (21), Cottbus 


Fehlleistung? 


Das letzte nl war ja glatt für 
den Ofen. Also, was Ihr Euch 
da wieder geleistet habt. Ihr 
hättet es weglassen können. 
Schon das nl-Poster! 

Ilka (15) und Anja (14), Flöha 


Zeigten mal Köpfchen 
Eure Bildgeschichten von 
Gerda Weinert, also einfach 
toll. War eine gute Idee von 
Euch. 

Ulli Neumann (14), Eberswalde 
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Geht nach Nasen 


Das Niedlichste am Heft 9/87 
waren die gemalten Tierkreis- 
zeichen von Steffen 
 Jahsnowski. 

Ilka Hoffmann, Berlin 


Dreimal schwarzer 
Kater 


Besonders gut hat mir der Bei- 

trag »Sterne lügen nie?« gefal- 

len. Da zeigt sich doch wieder, 

daß das alles bloß Hokuspokus 
ist. 

A. Remus, Halle 


Der Groschen fiel 
rechtzeitig 


Als ich die Seiten 18/19 auf-, 
blätterte, dachte ich nach dem 
ersten Blick: Das kann doch 
wohl nicht wahr sein. Jetzt be- 
schäftigt sich das nl auch schon 
mit Sternzeichen (»Sterne lügen 
nie?«). Ich wollte schon weiter- 
blättern, aber auf den zweiten 
Blick begriff ich endlich, daß 
Ihr genau das Gegenteil mein- 
tet. Ich fand den Beitrag sehr 
interessant. Es ist einfach un- 
vorstellbar, daß noch so viele 
Menschen ernsthaft an die 
Sterndeuterei glauben. 
Sebastian Fischer, Berlin 


Ist vorprogrammiert 


ZZ Top, Chris Rea, The House- 
martins, was wollt Ihr noch 
mehr, ihr Nörgler? Ich lese 
schon 2 Jahre das nl und muß 
sagen: spitzenmäßig. Da läßt 
man doch automatisch keine 
Seite aus. 

Frank Skuthan (18), Gröden 


Vater hat Humor 


Hervorheben möchte ich ZZ 
Top, Tino und Jessica, auch 
Euer Titelblatt war echt stark. 
Da mußte sogar mein Vater 
schmunzeln. 

Annett Kaiser, Riesa 


Und zweitens? 


Als erstes sollt Ihr ein Lob von 
mir bekommen. Endlich mal 
was von Chris Rea. Viele mei- 
ner Freunde kennen ihn nicht, 
aber ich höre ihn sehr gerne. 
Dasist der Sänger für mich. 
Kathrin Reincke, Neustadt- 
Glewe 


Etwas fehlt immer 


Das nl vom September war 
Spitze, und zwar deshalb, weil 
Ihr endlich meinen größten 
Wunsch erfüllt habt: Ein Bild 
mit Beitrag über Chris Rea. 
Das Bild ist eine gelungene 
Aufnahme, aber vom Text habe 
ich mir etwas mehr verspro- 
chen. Es fehlten mir Angaben 
aus seinem Privatleben. 
Sabine Tiedemann (18), Dres- 
len 


Immerhin etwas ' 


Das Heft vom September war 
mittelprächtig. Obwohl das Al- 
bum, die Spätsommermode 
und der Beitrag über die Hou- 
semartins nicht übel waren. 
Andreas Krug, Halle 


Fand Gefallen 


Der Beitrag »Unbescheiden 
stand am Band ...« war zu mei- 


ner Überraschung gelungen. 
Hoffe, daß die noch kommen- 
den vier Beiträge genauso gut 
(oder noch besser) werden. Be- 
sonders gefielen mir seine 
Worte: ... Ich habe danach wei- 
tergemacht wie immer. Wenn 
man sich deshalb plötzlich stei- 
gern kann, hat man vorher Re- 
serven nicht genutzt.« 

Anke Steinbach, Hoyerswerda 


Zieht den Hut 


Der Beitrag »Unbescheiden 
stand am Band ...« hat mich 
sehr zum Nachdenken ge- 
bracht. Ich war enttäuscht, wie 
Ihr schreiben könnt, er wollte 
mehr als täglich, wochenlang, 
jahrelang Kontakte anpassen 
oder Röhren von einem Band 
aufs andere umsetzen. Gerade 
vor solchen Leuten, die täglich 
ein und dieselbe Arbeit ma- 
chen, habe ich große Hochach- 
tung. Ohne diese Menschen 
würde sich kein Rad drehen. 
Susanne Voigt (16), Halle 


Richtig. Es darf aber auch wel- 
che geben, denen Erreichtes 
nicht genügt, die mehr können 
und wollen, als das, was sie be- 
reits vollbringen. Und um einen 
solchen ging es in unserem Bei- 
trag. Natürlich sind Fleiß, Kon- 
tinuität und Zuverlässigkeit 
ebenfalls achtenswerte Eigen- 
schaften, wo auch immer man 
arbeitet. 


Wortlos 


Das Foto-Feuilleton gefiel mir 
sehr. »Skateboard« ist eine 
tolle Sportart und hätte gewiß 
noch ein paar Worte verdient. 
A.S., Hoyerswerda 


Er rollte von dannen 


Wer ist denn der süße Typ auf 
der zweiten Umschlagseite vom 
letzten nl? Ich meine den fünf- 
ten von links. Ich würde mich 
freuen, wenn Ihr mir helfen 
könntet, indem Ihr mir sagt, 
wer das ist. 

Andrea, Oelsnitz 

Einer der Jungs, die durch Ber- 
lin gerollt sind. 


Rarität? 

Uns regt es auf, daß Ihr oft un- 
bekleidete Mädchen ins nl 
nehmt. Denkt Ihr, nur die 
Jungs wollen was sehen? Wir 
Mädchen würden uns riesig 
freuen, wenn Ihr mal 'nen 
Männerakt zeigt. Das wäre un- 
ser Herzenswunsch. Oder habt 
Ihr keine Männer? 

Silke (15), Susan (15), Jana (15) 
und Claudia, Elsterwerda 

Wir schon. 


Hat gespart 

Zuerst einmal möchte ich mich 
recht herzlich für das Aktposter 
bedanken. Das hängt übrigens 
bei uns im Kunstgewerbeladen 
im Schaufenster. Ich habe 
schon überlegt, ob ich es mir 
kaufe, aber 10,— M — das ist 
mir zu teuer. Und wozu denn 
auch, wenn ich es bei Euch um 
9,20 M billiger haben kann. 
Stephan Tieg, Halberstadt 


Unsere Antwort 


Ich finde es immer wieder toll, 
wie Ihr Eure Ansichten den 
Nörglern beibringt. Ein ganz 
typisches Beispiel wäre das 
Heft 9/87. Babsi bemängelt auf 
den »direkt«-Seiten Eure Akt- 
fotos, und Ihr findet gleich ei- 
nen Platz in der Mitte für die- 
ses. Jetzt weiß Babsi sicher, wie 
Ihr über Aktfotos im nl denkt. 
Doreen Sazillat (19), Pritzwalk 


Und was noch? 


Auch der Beitrag »Bebt die 
Erde auch bei uns%« interes- 
sierte mich sehr. 

Erhard Bastian, Beelitz 


abschicken 


Hinterließ Spuren 
Das Heft war übrigens nicht 
schlecht, ich denke da vor al- 
lem an den Bericht von .Dr. Ah- 
rendt » Ungewollte Schwanger- 
schaft« und die Geschichte 
»Aber die Liebe bleibt«. Letz- 
tere hat großen Eindruck auf 
mich gemacht. 

Eva Gost (17), Bad Lauchstädt 


Spannung fehlte 


Die Geschichte von Erhard 
Hoppe »Aber die Liebe bleibt« 
war zwar »leicht« zu lesen und 
auch einfühlsam geschrieben, 
aber irgendwie spannungslos, 
fast schon zu leicht. 

Conny (16), Bitterfeld 


Ein Blick genügte 
Tausend Dankeschönchen für 
Euer Heft 9/87. Ich habe es 
noch gar nicht richtig gelesen, 
sondern gleich zur Feder gegrif- 
fen, denn ich war schon beim 
Durchblättern hell begeistert, 
am meisten über die »House- 
martins«. Toll, daß Ihr von die- 
ser Gruppe mal was gebracht 
habt, denn ihre Lieder haben 
mir schon von Anfang an gefal- 
len, ohne etwas über die 
Gruppe zu wissen. 

Karen Winter (16), 
Karl-Marx-Stadt 


Las schon darüber 


Tief beeindruckt hat mich 
»Aber die Liebe bleibt« von Er- 
hard Hoppe, da ich mit diesen 
Problemen und Gefahren jener 
Zeit bereits näher durch das al- 
len zu empfehlende Buch 
»Eine Liebe in Deutschland« 
don Rolf Hochhuth vertraut 

in. 
Ralf Langholz 


Starthilfe 


Euer Beitrag über Erdbeben 
hat mir sehr geholfen, weil wir 
gerade einen Hefter über »en- 
dogene Prozesse« anlegen sol- 
len. 

Anett Kaiser, Riesa 


Appell an die Vernunft 


Ganz begeistert war ich über 
die Farbfotos im Beitrag über 
die ASE (»Außerirdische auf 
Zeit - Raumfahrer«). Da geben 
die USA Milliarden Dollar für 
SDI aus, statt das Geld für 
humanitäre und soziale Zwecke 
zu nutzen. Man weiß ja, wie 
viele Arme es in den USA gibt. 
Michael Zühl, Wünsdorf 


nl im Mond 


Sehr interessant fand ich die 
Beiträge über die Sterne und 
über den exklusivsten Klub der 
Welt. Die Farbaufnahmen sind 
euch sehr gut gelungen. 

Olaf Schober, Weißwasser 


Es hat gefunkt 


Bedanken möchte ich mich für 
den Beitrag über »Jessica«. Ich 
hatte mich gewundert, warum 
Tino nun allein in den Wertun- 
gen zu finden ist, aber nun bin 
ich aufgeklärt. 

Michael, Leipzig 


Schwelgt in 


Erinnerungen 


Wir finden es ganz toll, daß Ihr 
im Beitrag »Das Haus am 
Rande der Stadt« diese hervor- 
ragende Jugendherberge ein- 
mal gewürdigt habt. Bei unserer 
Jugendweihefahrt im März 
1986 verbrachten wir dort wun- 
derschöne Tage, bei denen wir 
jetzt noch ins Schwärmen gera- 
ten, wenn wir uns zurückerin- 
nern. 

Jana P. (16) und Andrea K. (16), 
Weißenfels 


angekommen 


Geniale Rauschebärte 


Euer Artikel über ZZ Top im 
Heft 9/87 war echt stark. Der 
Blue-Metal-Stil der drei ist 
wirklich einzigartig. Das ist die 
beste Verbindung von hartem 
Rock und gutem alten Blues. 
Möchte noch gesagt haben, daß 
die wuehtigen Männer aus Te- 
xas auch gute Musik machen 
können, wenn man ihnen den 
Synthesizer wegnimmt. Ganz 
im Gegensatz zu vielen andern 
Bands von heute. 

Hans-Peter Friedrich, Görzig 


Bei uns an der Decke 


Ich habe im September das er- 
ste Mal das nl ins Haus gelie- 
fert bekommen. Und gleich der 
Hammer — ZZ Top. Die Buch- 
staben hingen schon ewig an 
der Wand, nur nach einem Bild 
suchte ich vergeblich. 

Tobias Krahmer (17), 
Tangerhütte 


Drum prüfe, wer sich 
ewig bindet ... 


Besonders interessant fand ich 
den Beitrag von Regina Mönch 
»Väter, eine Hypothek ?«. Dar- 
über müßten auch einmal viele 
Junge Ehepaare nachdenken, 
ehe sie auseinanderrennen. 
Claudi S. (19), Halberstadı 


Vorbeugen, bevor es zu 
spät ist 

‚Am besten fand ich diesmal 
den Beitrag »Väter, eine Hypo- 
thek?«. Der Beitrag ist gerade 
für junge Leute, die noch alles 
vor sich haben, gedacht. Ich bin 
ja in dieser Beziehung sowieso 
vorsichtig. Aber es gibt ja noch 
genug, die mit der Liebe viel zu 
sorglos umgehen und Verhü- 
tungsmittel ablehnen. 

Ronald Fischer, Berlin 


* 
Achtung, Achtung! 


Noch habt Ihr die Chance, Euch 
an der Wahl des nl-Nachwuchs- 
preisträger ’87 zu beteiligen! 
Schreibt Eure Favoriten (eine 
Sängerin, ein Sänger, eine Band 
aus den Nachwuchsbereich unse- 
res Landes) auf eine Postkarte 
und schickt diese an: neues 
leben, Kennwort: nl-Nachwuchs- 
preis ’87, PSF 44, Berlin, 1026. 
Einsendeschluß ist der 20. 12. 


qn 
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FRAGEN UND 
MEINUNGEN 


Kennwort: Umgang 


Im Heft 9/87 veröffentlichten 
wir Steffens Problem. Er und 
seine Freunde sind behindert und 
leben in einer Klinik. Sind sie in 
der Stadt unterwegs, bekommen 
sie dumme Bemerkungen von Ju- 
gendlichen zu hören. Steffen bat 
Euch um Rat, und über hundert 
Briefe gingen von Euch ein. Hier 
einige Auszüge: 


Sind die Stärkeren 


Dieses Thema löste bei uns in 
der Klasse eine Diskussion aus. 
Wir bewundern Behinderte 
sehr, denn sie haben oft mehr 
Lebensmut und Freude am Le- 
ben als wir. Man sollte ihnen 
ihr so schweres Leben nicht 
noch schwerer machen. 

Ines (15) und Janet (15), 
Karl-Marx-Stadı 


Kann jedem einmal so 
ergehen 

Ich muß ehrlich sagen, als ich 
die Zeilen von Steffen las, war 
ich schockiert. Für mich unver- 
ständlich, daß man darüber la- 
chen kann. Man sollte mal wei- 
terdenken, denn jedem kann es 
passieren, daß er durch Krank- 
heit oder Unfall eine Behinde- 
rung erleidet. Die Geschichte 
von Steffen Hanko (nl 8/87) 
umfaßte ja auch dieses Pro- 
blem. Einen Rat kann man da 
bestimmt nicht geben. 

Claudia Karnahl (15), Leipzig 


Nichts darauf geben 


Mich hat das Problem von Stef- 
fen angesprochen, da es mich 
durch meine eigene Behinde- 
rung auch betrifft. Wenn ich 
bei uns unterwegs bin, kommt 
es auch schon mal vor, daß sich 
jemand nach mir umdreht, oder 
jemand ’ne dummie Bemerkung 
macht. Meistens sind das Kin- 
der oder Jugendliche, die sich 
eben absolut noch nicht mit 
diesem Problem beschäftigt ha- 
ben, oder die nichts damit an- 
zufangen wissen. Ich würde 
Steffen raten, derartige Bemer- 
kungen einfach zu überhören 
und sie zu ignorieren. Ich weiß, 
daß das nicht immer leicht ist, 
aber ich bin damit bis jetzt im- 
mer gut gefahren. 

Ralf Knobloch, Seifhennersdorf 
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aufschreiben 


Dummes Lachen 
zerstörte 


Ja, ich habe auch manchmal 
über Behinderte gelacht, weil 
sie sich komisch bewegten. 
Und durch so ein Lachen habe 
ich eine Freundschaft zerstört. 
Ich habe es bitter bereut. 
Heike Scholz, Rauschenbach 


Sich ganz normal 


geben 

Sehe ich Gehbehinderte auf der 
Straße, benehme ich mich wie 
jedem anderen gegenüber, 
denn ich glaube nicht, daß es 
gut ist, Mitleid zu vermitteln, 
auch wenn man es empfindet. 
Damit wird niemandem gehol- 
fen. Viele denken immer gleich, 
daß Körperbehinderte auch 
geistig geschädigt sind. Aber 
das ist nicht so. Ein großer Teil 
ist sogar bedeutend intelligen- 
ter und begabter als wir. 
Manuela Rettkowski.(20), 
Dahlewitz 


Keine Resonanz? 


Der Brief von Steffen hat mich 
anfangs sehr deprimiert. Ich 
habe in meinem Leben schon 
viel mit behinderten jungen 
und alten Menschen zu tun ge- 
habt. Auf das Thema wird in 
Presserzeugnissen und im Funk 
und im Fernsehen sehr viel ein- 
gegangen. Es ist schade, daß 
dieses Thema unter »gesun- 
den« jungen Leuten so wenig 
anschlägt. 

Ellen Wolf, Halle 


Wir haben diesen Eindruck 
nicht. Die vielen Zuschriften an 
uns zeigen eigentlich das Gegen- 
teil. Nur ist es sicher so, daß das 
Thema immer wieder neu gestellt 
werden muß, um wirklich alle 
zum Nachdenken und richtigen 
Handeln anzuregen und zu befä- 
higen. 

Die an uns eingegangenen Briefe 
werden wir natürlich an Steffen 
weiterleiten. 


>>) 


PARAGRAPHEN 
— PRAKTISCH 


Unterstützung bei 
Grundwehrdienst? 


Ich bin seit 2 Jahren verheira- 
tet, seit Mai ist mein Mann bei 
der Armee. Nun interessiert 


abschicken 


mich, ob es da für Ehefrauen fi- 
nanzielle Unterstützungen gibt. 
Ich verdiene nur 600,— Mark — 
wenn alle Abzüge weg sind (für 
Miete u.ä.), bleibt nicht allzu- 
viel übrig. 

Renate Z., Gera 


Ihre Frage ist berechtigt, denn 
der Wehrsold stellt in der Tat 
keinen Ausgleich für das frühere 
Arbeitseinkommen dar. Seit dem 
2. März 1978 gilt deshalb die 
Verordnung über die Gewährung 
von Unterhaltsbeiträgen und an- 
deren finanziellen Leistungen an 
Angehörige der zum Grundwehr- 
dienst einberufenen Wehrpflich- 
tigen — kurz »Unterhaltsverord- 
nung« genannt (erschienen im 
Gesetzblatt Teil 1 Nr. 12/1978). 
Wenn die Ehefrau des Wehr- 
pflichtigen arbeitet, lernt oder 
studiert, regelt $ 2 Abs. 1 der 
Unterhaltsverordnung, daß für 
sie ein Beitrag in Höhe von mo- 
natlich 250,— Mark gezahlt 
wird, wenn 

— dem Haushalt mindestens ein 
Kind unter 16 Jahren angehört, 
— sie sich im Schwangerschafts- 
oder Wochenurlaub befindet, 

— sie eine Schule besucht bzw. 
Studentin ist, 

— sie sich in der Berufsausbil- 
dung befindet und Lehrlingsent- 
gelt erhält, 

— sie Invalide ist oder einen im 
Haushalt lebenden ständig pfle- 
gebedürftigen Familienangehöri- 
gen betreuen muß. 

Liegen alle diese Fälle nicht vor, 
so sind ca. 100,— M an die Ehe- 
frau zu zahlen. Das wird für Sie 
zutreffen, da ich Ihrem Brief 
entnehme, daß Sie (noch) keine 
Kinder haben oder erwarten. 
Nach der Unterhaltsverordnung 
besteht ferner die Möglichkeit, 
eventuell Mietbeihilfen zu ge- 
währen sowie Beihilfen für »un- 
abwendbare Ausgaben« (z.B. 
Kohlenlieferungen), wenn die 
Wehrpflichtigen oder die Ange- 
hörigen nicht in der Lage sind, 
diese Ausgaben zu bestreiten. 
Schließlich können Wehrpflich- 
tigen oder unterhaltsberechtig- 
ten Angehörigen unter Berück- 
sichtigung der konkreten Um- 
stände Zahlungsverpflichtungen 
gegenüber Kreditinstituten, 


angekommen 


staatlichen Organen oder Betrie- 
ben ganz bzw. teilweise gestun- 
det werden. Unterhaltsbeträge, 
Beihilfen und andere Hilfsmaß- 
nahmen werden auf Antrag ge- 
währt, die an den Rat der Ge- 
meinde, der Stadt bzw. des 
Stadtbezirkes zu stellen sind, in 
dessen Bereich der Wehrpflich- 
tige seinen Wohnsitz hat. 

Neben diesen Maßnahmen ha- 
ben sich der ständige Kontakt 
zwischen dem Betrieb und dem- 
jenigen, der seinen Ehrendienst 
absolviert, und dessen Familie 
als eine wichtige Seite erwiesen. 
Sie half in nicht wenigen Fällen, 
Wege zu finden, um Hilfe und 
Unterstützung zu organisieren. 
Staatsanwalt Dieter Plath 
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Dieses Mal geht es-um einen 
Vorfall in.der Lehrausbildung. 
Peter gilt als der Beste in der 
praktischen Ausbildung. Aus- 
schuß scheint er fast nie zu pro- 
duzieren. Doch Jens, sein 
Freund, erfährt durch einen Zu- 
fall die Wahrheit. Peter trickst. 
Seinen Ausschuß läßt Peter 
grundsätzlich verschwinden. Mit 
der »Entschuldigung«: »Die aus 
der Parallelklasse machen das 
auch. Was meinst du denn, 


erster Gedanke: Die lassen 

auffliegen! Doch Peter hat 

Angst, selbst auch erwischt zu 

werden. Er sch! 

»Du hältst die Klappe. Und 

machst mit.« 

Doch Jens weiß, es ist bereits 

dem Lehrmeister aufgefallen, 

daß ständig Rohlinge fehlen. Er 
schwankt nun zwischen Eh) 

keit und Mittricksen (was ihn 

cher von seiner Vier in der prak- 

tischen Ausbildung runter- 
brächte). 

Stell’ Dir vor, Du wärst an Jens’ 

Stelle. Was würdest Du ma- 

chen? 

— Dem Lehrmeister stecken, 
wodurch die Parallelklasse 
ständig den Wettbewerb ge- 
winnt, gleichzeitig aber Peter, 
den Freund, decken? 

Das ganze Ding aufrollen 
(und damit auch Peters Trick- 
sen verraten), weil es ja so- 
wieso bald ans Licht kommen 
könnte? 

Um den eigenen schlechten 
Noten und damit verbunde- 
nem Ärger zu Hause zu entge- 
hen, eine Zeitlang mittrick- 
sen, gleichzeitig aber versu- 
chen, nach und nach in der 
Arbeit besser zu werden? 

Oder würdest Du etwas ganz an- 

deres machen? 

Schreib an: Jugendmagazin 

»neues leben«, PF 44, Berlin, 

1026. 

Kennwort: Der Trickse: 

Und leg bitte möglichst ein Paß- 

bild von Dir dazu. Danke! 


Bevor die ersten Meinungen bei 
uns eintrafen, hörten wir uns 
schon einmal in einer Lehrlings- 
klasse um. Was meinen die 
Facharbeiter für Werkzeugma- 
schinenbau im 2. Lehrjahr aus 
dem VEB Werkzeugmaschinen- 
kombinat »7. Oktober« Berlin 
zum »Tricksen«? 


Tricksen ist teuer 


An Jens’ Stelle 
würde ich Peter 
überzeugen, 
daß es besser 
wäre, jedes 
Ausschußteil 

; dem Lehrmei- 
ster zu zeigen. 

" Es ist ungerecht 
gegenüber den 
anderen Lehrlingen, denn diese 
strengen sich an und machen 
manchmal Ausschuß, und Peter 
läßt seine »vermauerten« Teile 
verschwinden. Ein Lehrling ar- 
beitet voll in der Produktion. 
Wenn dort Teile verschwinden, 
müssen neue Rohlinge gefertigt 
werden — das kostet Zeit und 
Geld. Ich würde Peter nicht 
dem Lehrmeister melden, aber 
immer ein Auge auf ihn werfen, 
bis er von allein damit aufhört. 
Oliver Komp (17) 


Jeder schummelt 
doch? 


An Jens’ Stelle 
würde ich Peter 
nicht verraten. 
Ich würde ver- 
suchen, ihn zu 
überzeugen, da- 
mit Schluß zu 
machen — aber 
verraten? Ich 
meine: Irgend- 
wie hat jeder von uns schon 
mal getrickst — einer stärker, ei- 
ner vielleicht nur einmal. Aber 
das tut bei der Geschichte ja 
nichts zur Sache. Da bleibt die 


Frage: Was hätte Jens davon, 
Peter zu verraten? Er ist ja wohl 


immerhin sein Freund ... 
Andreas Tappert (18) 


, Alles kommt mal raus 


Ich würde an 
Jens’ Stelle Pe- 
ter nicht verra- 
ten. Ich würde 
probieren, ihm 
klarzumachen, 
daß es früher 
oder später 
doch von al- 
leine heraus- 
kommt, denn in der Geschichte 
sieht man ja, daß sich der Lehr- 
meister auch schon gewundert 
hat, daß immer so viele Teile 
fehlen. Ich glaube aber, hätte 
ich wie Jens auch nur Vieren, 
würde ich auch mal ein paar 
Teile verschwinden lassen, um 
eine bessere Zensur zu bekom- 
men. Ich glaube, Peter verraten 
würde die Sache auch nicht 
bessern. Er würde vielleicht 
eine Zeitlang aufhören und es 
dann doch wieder machen. Als 
bester Freund von Peter könnte 
man ihm doch klarmachen, daß 
die ganze Sache nichts bringt. 
Rene Schüler (17) 


Erst warnen 


Alles auffliegen 
lassen! Es ist 
nicht fair den 
Schülern gegen- 
über, die sich 
ihre Zensuren 
— und letztlich 
ihre Prämien — 
ehrlich verdie- 
E nen. Ich würde 
Peter aber vorher warnen und 
ihn auffordern, das Tricksen zu 
lassen. 
Enrico Sasse (18) 


Zukünftig Ausschuß 
vermeiden 


er 


Ich würde dem 
Lehrmeister 
stecken, daß 
die Parallel- 
klasse trickst, 
um bessere Er- 
gebnisse zu be- 
kommen. Der 
Lehrmeister 
müßte öfter 
ppvisiten machen, damit er 
mitbekommt, was dort getrie- 
ben wird. Ich würde meinen 
Kumpel überreden, daß er sich 
mit mir zusammen bemüht, 
ohne Ausschuß zu fabrizieren, 
die Leistungen zu erreichen, die 
dort verlangt werden. 
Michael Bülow (17) 


Vor dem Kollektiv 


Ich würde ver- 
suchen, Peter 
davon zu über- 
zeugen, daß es 
Mist ist, was er 
macht. Er ver- 
hält sich doch 
unkamerad- 
schaftlich und 
egoistisch ge- 

genüber den anderen Lehrlin- 

gen, wenn er sich so gute Zen- 
suren holt. Wenn ich aber be- 
merken würde, daß Peter weiter 

Teile mauert, würde ich es dem 

Lehrmeister stecken. Ich würde 

dafür sein, daß Peter sich vor 

dem Kollektiv verantworten 
müßte. 

Ingo Krüger (18) 


Nicht in die gleiche 
Kerbe 


Es ist unfair 
den anderen 
Lehrlingen ge- 
genüber, den 
Ausschuß bei- 
seite zu brin- 
gen, um dann 
bessere Zensu- 
ren zu bekom- 
men. Ich würde 
erst mit Peter allein darüber re- 
den und versuchen, ihn zu 
überzeugen, selbst zum Lehr- 
meister zu gehen und mit ihm 
die Sache zu klären. Auf keinen 
Fall würde ich Peters Vorschlag 
annehmen und es genauso ma- 
chen wie er. Damit würde ich 
ihn nur bestätigen. 
Silvio Scheer (18) 


Warum kann man 
eigentlich tricksen? 


Da die Parallel- 
klasse sich 
durch den Aus- 
schuß Vorteile 
schafft, würde 
ich es dem 
Lehrmeister 
stecken. Weil 
mein bester 
Freund eben- 
falls daran beteiligt ist, würde 
ich versuchen, ihn zu überzeu- 
gen, daß er ehrlich sich selbst 
und dem Lehrmeister einge- 
steht, daß er Mist gebaut hat, 
da man es nur eine Weile trei- 
ben kann. Ich habe auch schon 
versucht, Ausschuß zu verber- 
gen, aber es ist herausgekom- 
men, und seitdem lasse ich es 
sein. Daß die Parallelklasse es 
so lange treiben konnte, ist die 
Schuld des Lehrmeisters, da er 
nicht genau nachgeforscht 
hatte. 
Andre Beyer (18) 
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Fotos: E. Sommer 


Einer der 

kulturellen Höhepunkte 
im 750. Jahr Berlins 
war das 
Friedenskonzert der FD) 
mit Bob Dylan, 

Tom Petty 

& The Heartbreakers 
und Roger McGuinn. 
Bob Dylan - 

mit diesem Namen 
verbinden sich 
Legende 

und Mythos 

von mehr als 

20 Jahren Rockmusik 
ebenso 

* wie eine wechselvolle, 
in sich 
widersprüchliche Karriere 
eines Mannes, 

der wie kein 

anderer Musiker 
seiner Generation 

der politischen 
»Sprachlosigkeit« der 
amerikanischen Jugend 
in den sechziger Jahren 
eine Stimme verlieh. 
Bob Dylan - 

Träumer und Realist, 
Poet und Philosoph, 
Leitfigur für Folk- und 
Rockmusiker und 

Idol unzähliger Fans. 
Zeitlebens war er 

auf der Suche 

nach sich selbst, 

der schon zu Lebzeiten 
populärste 

Folk Rock Musiker 

der Gegenwart. 


BOB DYLAN 


EINE LEGENDE 


"Kommt heraus, ihr Herren des Krieges 
die ihr all die Gewehre baut, 
die ihr die Todesflugzeuge baut, 
die ihr die großen’Bomben baut, 
ihr, die ihr euch hinter Mauern 
und Schreibtischen versteckt 
Ich will, daß ihr wißt 
Ich kann hinter eure Masken sehen 
Ihr, die ihr.nie etwas anderes getan habı, 
als.etwas zu bauen, das nur zum Zerstören taugt 
Ihr spielt mit meiner Welt, 
äls wäre sie euer kleines Spielzeug 


(aus »Masters Of War«, 1963} 


Bob Dylan, Tom Petty & The 
Heartbreakers und Roger 
McGuinn — Namen, die Rock- 
Geschichte schrieben. 

Dylan war für das Wort, was die 
Beatles für die Musik waren. 
Petty verkörpert als Südstaaten- 
rocker eine der lebendigen Quel- 
len der heutigen Rockmusik. Und 
McGuinn steht stellvertretend für 
jene, die aus Dylan-Songs Hits 
machten und den Einfluß des 
Meisters in die Rockweit trugen. 
Sie alle vereint auf einer Bühne in 
Berlin, Treptower Park, an einem 
Spätsommertag dieses Jahres. 
Mehr als 70 000 Fans - drei Gene- 
rationen — waren gekommen, um 
den Meister und seine Begleitung 
hautnah zu erleben. Und wenn 
Dylan noch zu seinem Satz steht 
»Ich singe Songs für jedermann«, 
kam genau das Publikum, was er 
brauchte. 

Roger McGuinn eröffnete den 
Reigen, solo und von Tom Pet- 
tys’s Band unterstützt. Ein ruhi- 
ger Start, zum Schluß dann die 
Hits. Klar, daß McGuinn mit den 


alten Byrds-Hits »Hey! Mr. Tam- 
bourine Man« und »Turn, Turn, 
Turn« endete. Der »Tambourine 
Man«, von Dylan geschrieben, ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie an- 


dere aus seinen »Entwürfen« 
durcharrangierte Hits machten. 

Dann kam Tom Petty mit seinen 
Heartbreakers. Und die heizten 
mit »Refugee« und dem Isley- 
Brothers-Oldy »Shout!« so richtig 
ein. Wunderkerzen wurden ent- 
zündet, und zum ersten Mal ent- 
stand der Eindruck, der Abend 
könnte eine Party mit siebzigtau- 


send Gästen werden. Heartbrea- 
kers-Musik ist eine herzliche Mu- 
sik, manchmal sogar für hiesige 
Maßstäbe nachlässig gespielt, 
immer in der Nähe des 
Rhythm & Blues. Die Wärme und 
Kraft dieser Musik konnten viele 
Fans erstmals authentisch erle- 
ben. 

Nach ein paar Minuten Pause 
kam endlich ER. Die Menge 
tobte, Feuerwerksraketen zeich- 


Er sagte „ 
I Wo sn Und 
ıDaran stör ich mich nicht, 


interessiert der Klang der Worte, der 


des ganzen Dings.« Später änderte 
Da Be er 
Wortes.« 
John Lennon 


neten farbige Leuchtspuren an 
den Himmel. Dylan umrahmte 
sein Entree würdig mit einer 
Lichtshow und drei stimmgewal- 
tigen Gospelsängerinnen. »When 
The Night Comes Fallin’ From 
The Sky«, »Highway 61 Revisi- 
ted«, »Maggie’s Farm«, »Ballad 


Of A Thin Man« und letztlich dann 
- von einem tausendköpfigen 
Chor der Zuschauer begleitet — 


»Like A Rolling Stone« und das 
‚Lied seiner Lieder »Blowin’ In The 
Wind«. Nur manchmal blitzte ein 
Eindruck des Dylans der 60er 
Jahre auf. Er spielte konzentriert 
und viel professioneller als auf 
den frühen Platten. Doch hätten 
sicher viele gern einige Unvoll- 
kommenheiten für mehr persönli- 
che Zuwendung ans Publikum in 
Kauf genommen. Aber der Mei- 


Er übertrug die Mundart des Folk in eine 
Kersting namdrhägre 
Protestsong mi iterarischer 
philosophischer Feinheit, 


ster öffnete den Mund nur zum 
Singen, so kommentarlos wie er 
gekommen war, verschwand er 
auch wieder. Verständlich, daß 
das Publikum enttäuscht war. 
Aber das ist wohl Dylans Art; 
was er dem Publikum mitzuteilen 
hat, enthalten seine Lieder. Das 
muß man — ob man's gut findet 


»Dylans Lieder waren von Anfang an keine 
politischen Lieder in unserem Sinne. Da 
lag ja die Antwort mehr oder weniger im 
Wind, Ich bin ein alter Dylan-Fan und 


oder nicht — vielleicht akzeptie- 
ren. »It ain’t me you’re lookin’ 
for« (Ich bin nicht der, für den du 
mich hältst), so heißt es in einem 
seiner Songs. Vielleicht hatten 
auch wir in mancher Beziehung 
ein falsches Bild von Dylan? 
Thomas Fuchs 


BOB 
DYLAN 


EINELEGENDE 


DAS KONZERT 


»HÖR’ AUF 
DIE WORTE, 
% MANNI« 


»... die unbesehen . übernommenen 
Idole verursachen ‚Ängste / und zer- 
trampeln Hoffnungen, wenn sie plat- 
zen / Woody hat mir nie Ängste ver- 
ursscht / und. er hat keine 
‚Hoffnungen. zertrampelt / denn er 
trug einfach ein Buch des Menschen 
mit sich /-und gab es mir für eine 
Weile zu lesen / und daraus habe ich. 
meine wichtigste Lektion gelemnt.« 

{aus 1 Textentwürfe für meinen 
Grabsteine »11 Outlined Epitaphs«) 


MIT DER GITARRE 


GEGEN DAS 


Ü ESTABLISHMENT 


‚»Hätt' ich das Geld und die Macht, 
um ein Herrscher zu sein / Ich kaufte 


‚die Welt und richtete sie neu ein / Ins 
‚Meer mit. alle Panzem und Kano- 


‚nen / Mit den, Fehlern. vergangener 
as nennen 
ben ...«. 


fa ne ie De In Ft 


ich will aufrecht stehene) 


Selbst wenn ich niemals bisher seine Lieder gehört, jener eigenartig rauhen, fast kratzigen Stimme 
gelauscht hätte, würde ich ihn: mögen, Vielleicht nicht den Sänger Dylan, wohl aber den Poeten, 
den Philosophen, den Träumer Robert Zimmerman alias Bob Dylan. Und wenn alle von dem Mu- 
siker und Sänger Dylan reden (sein Einfluß auf die Rockmusik sei nur mit den Beatles vergleichbar, 
schreiben die Rockautoren Schmidt-Joos/Graves), so möchte ich gleich eingangs sagen, daß ich an 
ihm — mehr: noch als den Sänger — den begabten Dichter schätze, den Mann des Wortes. Kein: 
Rockmusik-Autor vermochte es bisher, die politisch-soziale Wirklichkeit seines Landes einerseits 
als auch die Emotionen und Gedanken seiner Generation andererseits mit einem solchen Bilder- 
und Assoziationsreichtum auszudrücken wie eben Bob Dylan. 

Er hat in den rund 25 Jahren seiner bisherigen Musikerkarriere mehr als 300 Lieder:geschrieben. 
Ich habe eine Menge dieser Texte, die nicht selten 7,8 Strophen umfassen und seitenlang sind, ge- 
lesen. Oft sind es richtige kleine Erzählungen oder Schicksale von einfachen Menschen, die betrof- 
fen machen. ‚Oder bildhaft wiedergegebene Erlebnisse Dylans, die viel mehr über sein Leben und 
seine Ansichten erzählen, als das je irgendwelche dicken Bücher 
{oder Artikel) über ihn tun könnten. Fast scheint's, als habe er 
tatsächlich eine ganze. Weile jenes »Buch des Menschen« stu- 
diert, oder anders gesagt, durch das Leben und die mehr als tau- 
send Songs seines Idols, des proletarischen Folk-Sängers Woddy 
Guthrie, das:Leben begreifen gelernt. 

Ich gebe zu, daß Dylan allein mit seiner. Poesie weder so populär 
geworden wäre noch jenen Einfluß auf das Denken, Fühlen und 
Tun seiner Generation hätte ausüben können, wären zu. den Wor- 
ten nicht die Melodien und jener eigenwillige, unnachahmliche 
Gesangstil hinzugekommen. Und also soll fortan vom. wider- 
sprüchlichen. Werden des Musikers, Sängers und Rockpoeten 
Dylan die Rede sein. 3 


Seinen ersten Song schrieb er für seine Mutter. Das war in der 5. Klasse, und der Lehrer gab ihm 


dafür eine Zwei plus, 

Geboren am 24. Mai 1941 in Duluth Wine, usa) als Sohn eines jüdischen Eisenwarenhänd- 
lers, wuchs Dylan (eigentlich Robert Zimmerman) in kleinbürgerlichen Verhältnissen auf. In dem 
Bergarbeiterstädtchen Hibbing, nahe der kanadischen Grenze, ging er zur Schule. Seine Klassen- 
kameraden beschrieben ihn als’ einen mißtrauischen, verschlossenen. Burschen, der sich nir- 
gendwo so recht einzufügen schien. Er lief auch ein paar Mal von Zuhause weg, denn er hatte ein 
beinahe fanatisches Interesse an Musik und die Sehnsucht, ein großer Sänger zu werden. So lernte 


er autodidaktisch Klavier- und Gitarrespielen, kopierte Rock 'n' Roll:Sänger wie Elvis Presley oder 


Little Richard und gründete 'seine eigene Band. Von 1959 bis ‘60. war Dylan an der Universität in Mi- 
neapolis als Kunststudent eingeschrieben. Doch häufiger als im Hörsaal war er in den vielen Folk- 
klubs und, ‚Künstlerkneipen der. Umgebung anzutreffen. 

Ende der 50er jahre hatte die amerikanische Folk Music mit Vertretern wie Pete Seeger und Joan 
Baez an Einfluß gewonnen. Und sie übte eine ungeheure Faszination auf den jungen Dylan aus. 


A ‚Diese Wiederbelebung des Folk war mit den politischen Bewegungen dieser Zeit verbunden, dem 
Kampf gegen Rassismus, später dem Prötest gegen den Vietnam-Krieg der USA. Und so begann 


Dylan - stets sein großes Vorbild Woody SEHR vor Augen — se politische ale zu schrei- 
ben. . 

Nach einigen Wanderjahren durch mehrere Staaten der USA setzte er sich Im New Yorker Künst- 
lerviertel Greenwich Village mit Liedern wie »A Hard Rain’s A-Gonna Fall« oder »Blowin‘In The ' 
Wind« an die Spitze der Folk-Song-Bewegung in den USA. 


‚ Während sein erstes Album (Bob Dylan, '61) noch Unbeachtet geblieben. war, brachte 1963 „The : 


Freewheelin’ Bob Dylan« den ersten kommerziellen Erfolg, Zum ersten Mal plazierte sich ein Pro- 


# testsong wie »Blowin’ In. The Wind« in den ‚Top Ten: der, u Eee (gesungen von »Peter, 


Paul & Mary«). Mit »The Times They Are A-Changin'« etablierte 
sich Dylan schließlich als Leitfigur der amerikanischen Protest- 
songbewegung. Da war er gerade mal 22 jahre alt. 

In dieser Frühphase »klaute« er bedenkenlos verschiedene Stil- 
elemente solcher Interpreten wie Chuck Berry, Woody Guthrie 
‚oder Jimmie Rodgers — doch all das verschmolz, verbunden mit 
seiner Gesangsweise, zu einem ünverwechselbaren Personalstil. 
»Auch wenn man sie nicht mochte, diese Stimme setzte einem 
zu.« (Nik Cohn) 

1965, beim Newport Folk Festival, trat Dylan erstmals mit einem 
elektrisch verstärkten Instrumentarium, auf und eröffnete so ein 


brachte Dylan als erster politische Themen in den Rock (»Like A 
Rolling Stone«, »Masters.Of Wark). Doch mehr und mehr Teil 
‚der Musikindustrie, wurde er zunehmend seinen einstigen Idealen untreu: 

1966, nach einem schweren Motorradunfall, zog er sich zurück. In dieser Zeit entstanden in Zu- 
sammenarbeit mit THE BAND die später veröffentlichten »Basement Tapes«. Obwohl Dylan acht 
Jahre lang keine Konzerte gab, produzierte er'unentwegt Platten (Folk Rock, Country, Soul) und 
wandte sich schließlich gänzlich dem Rock zu. Seine Texte hingegen wurden zunehmend abstrak- 
ter, bewegten sich zeitweise zwischen Mythologie und Science fiction, 


Anfang '74 trat Dylan mit einer spektakulären Konzerttournee wieder ins Licht der Öffentlichkeit. Es 
soll mehr als fünf Millionen Kartenbestellungen für rund 600.000 Plätze gegeben haben. Doch an 
den Dylan von einst, das Symbol des Aufbegehrens, erinnerten bei diesen Konzerten nur noch 
seine alten Stücke, Im »Wedding Song« (1974) betonte er, es sei eigentlich nie seine Absicht gewe- 
sen, die Welt zu ändern oder zum Kampf aufzurufen. 

Es gab viele, die ihm diese Entwicklung zum unkritischen Popstar übelnahmen. "Dylan mußte sich 
gefallen lassen, an früheren Aussagen wie dieser gemessen zu werden: »Die größten Verbrecher 
sind immer diejenigen, die ... das Unrecht nicht sehen wollen, obwohl sie wissen, daß es Unrecht 
ist.« (1965) — In seinen neueren Stücken war von diesem Unrecht auf der Welt kaum noch die 
Rede, Musikalisch hingegen kam er in diesen Jahren enorm weiter, weil er die ‚Anregungen ver- 
schiedenster Stilistiken der populären Musik aufnahm und weiterentwickelte. Gospelchöre beglei- 
teten ihn in der Zeit zwischen Punk und New Wave. Und auf seinem neuen Album »Knocked Out 
Loaded« begleitete ihn die Band, die gewissermaßen eine Brücke zwischen dem Folk Rock der 60er. 
und .dem $oundverständnis der 80er schuf - Tom Petty & The Heartbreakers. 

‚Während seiner diesjährigen Konzerte - auch in Berlin — hat er 
einige seiner engagierten Lieder aus den 60er jahren wie »Blo- 
win‘ In The Wind« oder »The Times They Are A-Changin’« wie- 
‚der gesungeh, Vielleicht, weil. diese Lieder heute mehr denn je 
gebraucht werden im weltweiten Friedenskampf. Und vielleicht 
hat er erkannt, daß die Sehnsucht nach den alten Zeiten, der un- 
bekümmerten jugend, da es noch leicht war, Recht und Unrecht 


‚Dylan's Dream = denn: »Es kommen ändere 2a / Draußen 
wird gekämpft I ai ‚der Kampf geht weiter .. 


Fotos: Nikolaus Becker (1), Thomas Neumann (1), Archiv 


neues: Kapitel in der Musikgeschichte. Mit dem Folk. Rock 


‚wie Schwarz und Weiß zu trennen, ein Traum bleiben wird - Bob 


BOB 


DYLAN 


EINELEGENDE 


BOB 
DYLAN's 
% TRAUM 


»ich wünschte, es ließe sich irgend- 
wie ritzen /: Daß wir im alten: Laden 
wieder zusammensitzen / Zehntau- 
send Dollar, die gäb' ich sofort / 
Wenn unser Leben wieder ' sein 
könnte so wie dort.« 

{mus »Bob Dylan's Dream) 


Das Sonnabendbuch las Herr 
Lamprecht besonders gern. Sein 
Beruf war das Bücherlesen. Er 
prüfte Manuskripte auf. ihre 
Qualität. Erst wenn er das getan 
hatte, bestand die Möglichkeit, 
daß sie in die Geschäfte kamen. 
Aber Sonnabends las er, was 
schon gedruckt war. Der Held 
dieses Buches war ein starker, 
gutherziger Mensch, der eines 
Verbrechens bezichtigt wurde, 
das er nicht begangen hatte. Er 
mußte fliehen, trieb sich in der 
Welt herum, während seine Kin- 
der das Leben selbständig mei- 
stern mußten. Es gelang ihnen 
auf unterschiedliche Weise, aber 
immer dann gut, wenn sie sich 
des starken, charakterfesten Va- 
ters erinnerten, der sie alles ge- 
lehrt hatte, was man zum Leben 
braucht. 

Er blätterte um. Gerade war das 
Leben des Geflüchteten in gro- 
Ber Gefahr, als Mario herein- 
kam. 

»Tag, Vati, arbeitest du?« 

Herr Lamprecht schüttelte. den 
Kopf. Hätte er »Ja« gesagt, 
würde Mario nicht mehr stören. 
Aber er wollte ehrlich und ge- 
rade sein wie dieser Vater in 
dem Buch. 

»Du kennst doch Holocek, den 
Langen aus unserer Klasse«, 
fragte Mario. 

Herr Lamprecht überlegte einen 
Moment, konnte sich auf keinen 
Holocek besinnen, wollte aber 
auch kein schlechter Beobachter 
sein: »Natürlich kenne ich Ho- 
locek, den Langen.« 

»Du weißt, daß der Holocek im- 
mer so tolle Einfälle hat ...« 
»Natürlich!« sagte Herr Lamp- 
recht. »War das nicht der, der 
mit dem Telefonnetz durch die 
ganze Siedlung angefangen 
hat?« 

»Genau!« bestätigte Mario. 
Seufzend suchte Herr Lamp- 
recht nach dem Merkfaden im 
Buch, aber es war keiner vor- 
handen. Eine Eintrittskarte, eine 
abgerissene, fand sich in seiner 
Brusttasche. Er legte sie ein und 
schlug das Buch zu. Er blinzelte. 
Er hatte Probleme mit seinen 
Augen, wenn er vom Lesen auf- 
schaute. 

»Weißt du, was dem Holocek 
eingefallen ist?« fragte Mario. 
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DIE 


ALFREDSALAMON 


Herr Lamprecht verneinte. »Ich 
bin kein Gedankenleser.« Aber 
er vermutete, daß es wieder eine 
aufregende Sache sein würde. 
»Wir wollen heute Nachmittag 
ein Drachenwettfliegen veran- 
stalten. Draußen auf dem Scher- 
belberg, um 15 Uhr.« 

»Du hast doch gar keinen Dra- 
chen«, stellte Herr Lamprecht 
fest. 

»Wir werden einen bauen, nicht 
wahr Vati?« rief Mario und sah 


den Vater bittend an. 

Herr Lamprecht zuckte zusam- 
men. So etwas hatte er schon 
immer befürchtet. Er rückte an 


seiner Brille. »Du mußt dich 
nicht an jeder Dummheit betei- 
ligen. Denk an die Unfälle an 
den Strommasten!« 

»Auf dem Scherbelberg gibt es 
keine Strommasten!« 
»Außerdem haben wir nicht das 
richtige Material«, wandte Herr 
Lamprecht ein. 


»Wir brauchen nur ein paar Lei- 
sten, die habe ich schon mitge- 
bracht. Pergamentpapier hat 
Mutti im Küchenschrank, und 
eine Schnur hast du bestimmt. 
Du schnürst ja immer die Manu- 
skripte zusammen.« 

Herr Lamprecht kniffelte verle- 
gen an seiner Brille herum. Dra- 
chensteigen! Wenn andere Kin- 
der den Scherbelberg herunter- 
rodelten, hatte er hinter seinen 
Büchern gesessen. Wenn sich 
die Klassenkameraden auf dem 
Fußballplatz die Knöchel lä- 
dierten, hatte er über Bücherli- 
sten gebrütet. Einmal hatte 
jemand einen Drachen vorseinem 
Fenster aufsteigen lassen, der 
ganz grau und unscheinbar aus- 
sah. Aber er stieg so hoch em- 
por, daß er kaum noch zu sehen 
war, und wenn die Leine etwas 
länger gewesen wäre, so hätte er 
zu den Wolken aufsteigen kön- 
nen. Da wollte der Bücherleser 
auch einmal einen Drachen ha- 
ben. Aber die Leisten zerbra- 
chen unter seinen Fingern, der 
Leim kleckerte auf den Tisch. 
Irgendwie kam er mit dem 
Schwerpunkt nicht zurecht. 
Schon beim ersten Versuch 
hatte es einen Absturz gegeben, 
und vom Drachen war nur ein 
Häufchen wertloses Material 
übriggeblieben. Da war er für 
immer zu seinen Büchern zu- 
rückgekehrt. 

»Du hilfst mir doch?« fragte 
Mario noch einmal. 

»Ich habe noch ein Manuskript 
zu bearbeiten, eine wichtige Ter- 
minsache.« 

Mario zog sich enttäuscht in die 
Küche zurück. Er suchte nach 
dem Pergamentpapier. Er brei- 
tete es aus und begann, den Um- 
riß des Drachens aufzuzeich- 
nen. 

Herr Lamprecht las im Buch 
weiter. Er hatte Mühe, sich wie- 
der in seinen Helden hineinzu- 
finden. 

Betty, die jüngste Tochter des 
Geretteten, errichtete am Bahn- 
hof der amerikanischen Klein- 
stadt einen Limonadenstand. 
Tapfer versuchte sie, die Not 
der Familie zu lindern. Die 
Dreizehnjährige handelte über- 
legt, geleitet von den Worten 
des Vaters aus der Ferne. 


Lamprecht unterbrach die Lek- 
türe und beobachtete seinen 
Sohn, der sich fluchend, aber 
geschickt mühte, die Leisten an- 
einanderzuheften. Er konnte 
nicht mehr weiterlesen. Er ging 
in die Küche. 

»Du hilfst mir doch!« jubelte 
Mario. 

»Ich helfe dir, damit das Mate- 
rial sinnvoll verwendet wird«, 
sagte Herr Lamprecht. »Wir 
werden den Drachen etwas grö- 
ßer machen und bunt bemalen. 
Mal sehen, wie wir den 
Schwanz anfertigen.« 

Herr Lamprechts Erfahrungen 
im Drachenbau hatten sich in 
den 20 Jahren nach seinem letz- 
ten Versuch nicht vergrößert. 
Aber Mario vertraute ihm. Er 
lief nach Farbe und dünner 
Schnur, während. der Vater mit 
zitternden Händen und 
schwitzend schnitt. Warum 
hatte der Junge nicht nach ei- 
nem speziellen Buch gefragt? 
Nach einem Zitat aus einer we- 


nig bekannten Geschichte? 
Warum war dem Holocek nicht 
ein Bücherquizz eingefallen 


statt des Drachensteigens? 
Mario flocht Papierstreifen zu 
einem Schwanz. Das sah ge- 
schickt aus, als hätte er es schon 
öfter getan. 

»Wir müssen den Schwerpunkt 
austarieren«, sagte Mario. Er 
legte den Drachen über ein Li- 
neal und suchte nach dem 
Schwerpunkt. Herr Lamprecht 
wunderte sich, wie geschickt 
sich der Sohn anstellte. Unter 
seinen Händen lösten sich Kle- 
bestellen. Mario untersuchte sie 
gewissenhaft. 

»Hier haben wir nicht gründlich 
eingestrichen«, bemerkte er. 
»Wir ...?« Herr Lamprecht 
schwieg beschämt. Das Einstrei- 
chen hatte er völlig allein be- 
sorgt. 

Aber es war kein Vorwurf in der 
Stimme seines Sohnes, der noch 
einmal die Festigkeit der Lei- 
stenverbindungen prüfte und 
die Kreuze mit Zwirn verstärkte. 
Darauf wäre Herr Lamprecht 
nicht gekommen. 

Sie waren fast die ersten am 
Scherbelberg. Der Wind ging 
nicht zu stark, aber ausreichend 
und gleichmäßig. 


Zwei kleine Jungen übten mit 
gekauften Drachen. Aber sie 
stiegen nur ein bis zwei Meter 
hoch und klatschten auf den Bo- 
den. 

Sollten sie den Drachen auch 
schon vor dem Wettkampf aus- 
probieren? Sie sahen sich zwei- 
felnd an. Und wenn er schon 
vor dem ersten Start zerbrach? 
Sie beschlossen zu warten. 
Dann kam auch Holocek, der 
dieses Talent zum Organisieren 
und Inspirieren hatte. 

Er wäre eine Gestalt für ein 
Kinderbuch, dachte sich Herr 
Lamprecht. Er ging einige Me- 
ter beiseite, denn er war der ein- 
zige Vater, der seinen Sohn be- 
gleitet hatte. 

Holocek hatte eine gewaltige 
Konstruktion mitgebracht, die 
er sich von mehreren kleinen 
Schülern tragen ließ. Es sah aus, 
als wolle er ein Bienenhaus aus 
Seide zum Himmel steigen las- 
sen. 

»Der Drachen, der am höchsten 
steigt, hat gewonnen«, legte Ho- 
locek fest. Holocek hatte das 
Zeug zum Festlegen und Be- 
stimmen. Es ging um nichts wei- 
ter als die Ehre, ein Sieger zu 
sein. 

Die Jungen hielten Holoceks 
Drachen. Holocek rannte los, 
die Waben erhoben sich in die 
Luft, stiegen empor ins Him- 
melsblau und stiegen, bis die 
Seilrolle in seiner Hand abge- 
laufen war. 

»Los alle!« schrie Holocek, der 
sich seines Sieges sicher war. 
Herr Lamprecht begriff, warum 
Holocek den Wettbewerb ausge- 
rufen hatte. Sein Vorsprung war 
uneinholbar. 

Mario war nicht zu entmutigen. 
Er wog den Drachen in der 
Hand. Er übergab ihn einem an- 
deren Schüler zum Halten. 

Der Drachen soll wenigstens 
einmal aufsteigen! Herr Lamp- 
recht betete es fast... Er besann 
sich auf ein Erlebnis aus seiner 
Schulzeit. 

In seiner Klasse gab es einen 
Mantal, der vorgab, alten Leu- 
ten zu helfen und sie dabei be- 
stahl. Als Lamprecht ihn nicht 
bewundert hatte, wurde er von 
Mantal verdroschen. Mantal 
zerfetzte seine Bücher und zer- 


trampelte die Brille. 

Mantal und Holocek ver- 
schwammen für ihn zu einer 
Person. Das war ungerecht. 
Mario suchte Blickkontakt zu 
seinem Vater. Herr Lamprecht 
versuchte, ermutigend auszuse- 
hen. 3 

Mario rannte los. Der Drachen 
erhob sich, stieg drei, vier Meter 
und kreiselte auf den Boden zu- 
rück. Herr Lamprecht drehte 
sich um. Eine Welle von Mitleid 
mit seinem Sohn stieg in ihm 
hoch. Er sah vor sich den Vater 
Holoceks, einen jener selbstsi- 
cheren, handwerklich begabten 
Leute, denen alles, was sie an- 
faßten gelang, und die sich ohne 
Wenn und Aber an die gewagte- 
sten Dinge trauten. 

Mario drückte den Drachen ei- 
nem anderen Schüler in die 
Hand. Er zerkaute Brot und 
Kaugummi, formte es zu 
Klümpchen und balancierte da- 
mit die Ecken des Drachens aus. 
Herr Lamprecht sah es mit 
Stolz. 

Der Junge hielt den Drachen. 
Mario nahm erneut Anlauf, und 
der Drachen stieg empor. 

Ganz oben, unter den Wolken, 
standen jetzt zwei Drachen. Die 
seidenen Bienenwaben Holo- 
ceks und der freundliche Clown 
Marios. 

»Den hat dein Vater gebaut!« 
schrie Holocek. 
»Genau!« schrie Mario. 
nau wie deiner!« 

Herr Lamprecht schämte sich. 
Sein, Anteil am Drachen war 
klein. eigentlich hatte er nur ein 
bißchen gehalten, hier und da. 
Sie gingen nach Hause. Sein 
Sohn strahlte: »Stabil den 
zweiten Platz, stabil! Ich danke 
dir, Vati!« 

»Nichts zu danken«, sage Herr 
Lamprecht. Und wollte hinzufü- 
gen, daß er nichts getan hatte 
und gar keine Drachen bauen 
könne. Aber er spürte, daß der 
Sohn es brauchte, um stolz auf 
ihn sein zu können. Was ist 
schon ein Vater, der keine Flug- 
zeuge fliegt, keine Stahlhämmer 
krachen läßt, der keine gewalti- 
gen Laster lenkt, Häuser baut, 
elektronische Anlagen steuert, 
sondern nur Bücher liest, und 
das ein ganzes Leben lang. 


»Ge- 
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Einen großen Anteil daran, daß unser Land 
unter Italiens Sonne das meiste Edelmetall 
schürfte, hatte Silke Gladisch (seit kurzem 
Möller). Die flinke Rostockerin heimste allein zwei Goldene und eine Silberne ein 'Als schnelle Flitzerin über die 
100. wie 200 Meter und als Startläuferin unserer Auswahlstaffel ist sie ja nun schon hinlänglich bekannt, und ge 
rade bei Wettkämpfen Im unmittelbaren Vorteld der Weltmeisterschaften wies sie mit Klassezeiten (10,87 und 
: 21,8 Sekunden) nachdrücklich auf ihr 
4 gewachsenes Können hin - wer ihr aber 
einen solehen kometenhaften Aufstieg 
; beim Aufeinandertreffen der weltbesten 
Sprinterinnen hätte 
| »Nach den gu 
ren Meisterscha 
her, Wolfgang Meier, ic 
| che Weltmeisterin werd! 
| nieht für Spekulationen Sch 
jeder Wettkampf eine neue Herausfor 
i derung.4 
Mancher könnte nun meinen, Silke seı 
erst zu solchen Leistungen fähig, seit 
sie. endlich einen psychologischen 
{ Rucksack abgeworfen hätte und aus 
” i dem Schatten von Marita Koch getreten 
a Be > 2 5 Tas j ware die über Jahre die Sprintelite von 
400 bis 400 Meter beherrscht oder doch zumindest in ihr mitgemischt hatte Silke dagegen bestritt diese Vermutungen ener 
gisch „Ich habe zu Marita sehr gu eundschaftliche Beziehungen. Sie ist für mich Vorbild = nicht nur als Athletin, sondern 
auch außerhalb des ‚esteht ein prima Verhältnis, seit Ich 1982 in ihre Trainingsgruppe® kam. Deshalb 
fühlte ich mich nie ) r .ets an ihrer Seite.« {Übrigens schenkte sie Marita Koch ihre Goldmedaille 
über 200 Meter ..:) B ungsknoten geplatzt, der nicht erst.hier geknüpft worden ist 
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Nochmaliger 
Hinweis: Neue 
Antragsformu- 
lare bei 
Bestellung von 
Jugendher- 
bergsplätzen 


Das Reisebüro der FDJ 
»Jugendtourist« möchte 
euch noch einmal darauf 
hinweisen, daß es für die 
Antragstellung von Über- 
nachtungsplätzen in Ju- 
gendherbergen neue An- 
tragsformulare gibt. Die 
bisher gültigen können 
durch die Zentrale Vermitt- 
lung des Jugendreisebü- 
ros nicht mehr bearbeitet 
werden. Sie werden zu- 
rückgesandt. 
Noch einmal zur Erinne- 
rung: Seit dem 1. Juli 1987 
vermittelt »Jugendtourist« 
die Herbergsplätze mit 
Hilfe moderner Technik. 
Der Vorteil ist, daß die An- 
träge schneller und flexib- 
ler bearbeitet, die Kapazi- 
tät optimaler genutzt und 
die Wünsche von noch 
mehr Jugendlichen be- 
rücksichtigt werden kön- 
nen. 
Erhältlich sind die neuen 
Formulare in den Kreis- 
kommissionen von »Ju- 
gendtourist« und in Ver- 
kaufseinrichtungen des 
Postzeitungsvertriebes. 
Wie der EDV-gerechte 
Vordruck richtig auszufül- 
len ist, wird auf seiner 
Rückseite im einzelnen er- 
klärt. 
Hier noch einige wichtige 
Tips: Anträge können ge- 
stellt werden ab 18 Jahre 
für Kollektive und ab 
14 Jahre für Einzelwande- 
rer (bis zu 3 Teilnehmer). 
Habt ihr das 16. Lebens- 
jahr noch nicht vollendet, 
fügt ihr eurem Antrag die 
schriftliche Genehmigung 
eures Erziehungsberech- 
tigten bei. Als Adresse ist 
stets der Hauptwohnsitz 
anzugeben, also nicht der 
zeitweilige Studien-, Aus- 
bildungs- oder Aufent- 
haltsort, 


Christiane und 
Gerhard Vogel 


Leben nach der 
Uhr 


Verlag Neues Leben; 6 M 


Bruno ist sechzehn Jahre 
alt, das Leben liegt vor 
ihm. Da passiert ihm et- 
was, was sein Leben von 
Grund auf ändert. Bei 
Bruno wird Diabetes fest- 
gestellt! Das heißt, ab so- 
fort Einhaltung strenger 
Diätvorschriften, vier In- 
sulin-Injektionen pro Tag, 
Verzicht auf jede Kraftan- 
strengung, Aufgabe sei 
nes Berufswunsches. 
Dazu kommt noch, daß ihn 
seine Freundin verläßt. 
Bruno muß lernen, mit sei- 


Die Mission 


Großbritannien/Regie: Ro- 
land Joffe (P 14) 


Lateinamerika im 18. Jahr- 
hundert. Die katholische 
Kirche sowie die portugie- 
sischen und spanischen 
Königshäuser kämpfen um 
Macht- und Gebietsan- 
sprüche. Vor diesem politi- 
schen Hintergrund treffen 
zwei erbitterte Gegner auf- 
einander: der engagierte 
Missionar Pater Gabriel 
(dargestellt von Jeremy 
Irons), der die Indios als 
gleichberechtigte Kinder 
Gottes achtet und liebt, 
und der skrupellose spani- 


sche Abenteurer Mendoza 


Es ist ein bißchen schade, 
daß — bedingt durch den 
Redaktionsschluß - der 
aktuelle LIFT-Wertungsti- 
tel »Europa« (die Cover- 
version eines engagierten 
Liedes des ungarischen 
Rockers Miklos Varga mit 
dem deutschen Text von 
Werner Karma) nun nicht 
zur neuen LP von Werther 
Lohse und seinen Musi- 
kern gehört. Aber lange 
genug haben Gruppe und 
ihre Fans schon auf die 
neue Scheibe warten müs- 
sen, so daß weitere Verzö- 
gerungen den Erschei- 
nungstermin gefährdet 
hätten. Irgendwie geht es 
mir bei LIFT immer so, daß 
das Anhören ihrer Musik 


ner Krankheit zu leben, 
muß sein Leben neu ein- 
richten. 

Schade ist, daß die Auto- 
ren zu sehr auf Harmoni- 
sierung aus sind, was den 
Eindruck erweckt, als wä- 
ren alle Probleme, die 
diese Krankheit mit sich 
bringt, lösbar. 


Wolfgang Schüler 


Verbrecher im 
Netz 


Verlag Neues 
16,80 M 


Der Untertitel verspricht — 
Fälle, Fakten, Fahnder. Der 
‚Autor führt uns durch die 
Geschichte des Verbre- 
chens, Namen von berüch- 


Leben; 


(Robert de Niro), der als 
unbarmherziger Sklavenjä- 
ger den lateinamerikani- 
schen Dschungel durch- 
streift. Erst ein Bruder- 
mord bringt Mendoza zur 
Besinnung, aus dem fana- 
tischen Sklavenjäger wird 
ein Beschützer der Indios. 
Als die Mission machtpoli- 
tischen Überlegungen ge- 
opfert werden soll, predigt 
der Pater christliche Näch- 
stenliebe, plädiert für ei- 
nen gewaltlosen Wider- 
stand. Mendoza aber er- 
kennt die Gefahr, greift er- 
neut zum Schwert, stellt 
sich vor die zum Kampf 
entschlossenen Indios. Ein 
anspruchsvoller, optisch 
reizvoller Abenteuerfilm. 


in besonderen Mußestun- 
den auch besondere Asso- 
ziationen freisetzt, Ge- 
fühle möglich macht, de- 
rer man sich nicht schämt. 
Gerät dabei manche Melo- 
die auch eine Idee zu pa- 
thetisch (»Stunde zum 
Geh’n«), sind es doch vor 
allem die Balladen, mit de- 
nen LIFT in allen Etappen 
ihrer von Höhen und Tie- 
fen gleichermaßen ge- 
zeichneten künstlerischen 
Laufbahn zu glänzen 
wußte. Und neuere Titel 
wie »Nach Hause« - der 
auch der Platte den Na- 
men gab — »Zwei Leben« 
oder »Tief im Blut« heben 
sich da einfach aus der 
Masse des täglichen pop- 


tigten Verbrechern und 
berühmten Detektiven läßt 
er Revue passieren, Stra- 
tegien und Methoden der 
Verbrechensbekämpfung 
führt er uns vor, er weiht 
uns ein in die Geheimnisse 
der modernen Verfahren, 
derer sich Kriminalisten er- 
folgreich bedienen, um 
Verbrecher aller Art zur 
Strecke zu bringen. 


Boris Godunow 


Bärbel Balke 
Die kleine 


Weltreise 
Greifenverlag; 10,80 M 


Bärbel Balke, Jahrgang 
1947, ist kein unbeschrie- 
benes Blatt. Mit Hörspie- 
len, Chansontexten und 
Geschichten in Zeitschrif- 
ten machte sie auf sich 
aufmerksam. Mit den 
zwölf Erzählungen in die- 
sem Band bestreitet sie ihr 
Buchdebüt. In den Ge- 
schichten treten uns Men- 
schen entgegen, die sich 
in Konfliktsituationen be- 
finden, um deren Bewälti- 


gung sie ringen 


UdSSR, CSSR/Regie: Ser- 
gej Bondartschuk (P 14) 


Für diesen zweiteiligen 
Farbfilm nach Alexander 
Puschkins gleichnamiger 
Tragödie, die dieser mit 
nur 26 Jahren schrieb, 
zeichnet der bekannte Fil- 
memacher Sergej Bon- 
dartschuk (»Ein Men- 
schenschicksalk, »Krieg 
und Frieden«, »Waterloo«, 
»Rote Glocken«) als Autor, 
Regisseur und Hauptdar- 
steller in Personalunion 
verantwortlich. Er selbst 
bezeichnet den Boris Go- 
dunow als die »komplizier- 
teste Gestalt in der russi- 


musikalischen Einerleis 
ab. Schon früher hat Wer- 
ther Lohse mit einzelnen 
Titeln gezeigt, was er als 
Komponist nun mit einer 
ganzen LP nachdrücklich 
unter Beweis stellt. Und 
mit seinen jungen Musi- 
ker-Kollegen hat er Leute 


schen klassischen Litera- 
tur«. Es ist ein Zeit- und 
Sittengemälde vom Ruß- 
land an der Schwelle vom 
16. zum 17. Jahrhundert. 
Die Zeit, als Boris Godu- 
now den Zarenthron be- 
stieg, anfangs das grau- 
same Erbe von iwan dem 
Schrecklichen beseitigte, 
Folter und Hinrichtungen 
verbot, die Kornkammern 
des Zarenreiches für das 
hungernde Volk öffnete. 
Doch schon bald verstrickt 
auch er sich in Gewalt und 


an der Seite, die seine 
Ideen mittragen und ent- 
sprechend umsetzen. 
Bernd Böhlich scheint mir 
zudem der geeignete Text- 
Autor, der die Philosophie 
des Lebens vielschichtig 


Da werden die Ängste ei- 
ner jungen Frau beschrie- 
ben, die sich einer Krebs- 


operation unterziehen 
muß; wir lernen einen Va- 
ter kennen, der erfährt, 
wie sich seine Tochter von 
ihm entfernt; eine junge 
Frau, die in ihr Dorf zu- 
rückkehrt, das sie nach ei- 
ner schweren Enttäu- 
schung verlassen hatte 
und nun weiß, daß man 
vor Problemen nicht weg- 
laufen kann ... Alles Ge- 
schichten, die aus den Er- 
fahrungen des Alltags ge- 
filtert wurden -und zum 
Nachdenken über Haltun- 
gen und Ansichten, die 
das Miteinander von Men- 
schen in unserer Umge- 
bung betreffen, anregen. 


Karl Sewart 

Der 
Paradiesgarten 
Mitteldeutscher Verlag; 
13M 


Karl Sewart hat einen Er- 
zählungskranz geschrie- 
ben, in dem sich der Held 
im Grenzbereich zwischen 
Kindheit und Erwachsen- 
werden befindet. Sewart 
schildert auf sehr poeti- 
sche Weise die Entwick- 
lung eines Jungen inner- 
halb eines Jahres. Es ist 
beeindruckend und nach- 
fühlbar, wie es dem Autor 
gelingt, den Abschied von 
der Kindheit, die vom 
friedlichen dörflichen Mi- 
lieu geprägt ist, und den 


Aufbruch in eine neue Ge- 
danken- und Gefühlswelt 
darzustellen. 

Reizvoll ist auch die Ab- 
sicht des Autors, den Le- 
ser gewaltlos dazu zu 
zwingen, seine eigenen Er- 
fahrungen miteinzubrin- 
gen. 


Ingeborg Arlt 


Das kleine 
Leben 


Aufbau-Verlag; 5,40 M 


Ingeborg Arlt, Jahrgang 
1949, arbeitet als Biblio- 
thekarin in Brandenburg, 
mit der Erzählung »Das 
kleine Leben« legt sie ihr 
erstes Buch vor. Thema: 


Leben hier und heute. Im 
Mittelpunkt des Gesche- 
hens steht Barbara Frey, 
eine junge Frau, die die 
Autorin mit einer reichen 
Gefühlswelt ausgestattet 
hat. Anlaß für die Ausein- 
andersetzung mit ihrem 
Freund Burkhard ist ein 
Streit mit ihrem Chef. Es 
geht um den Anspruch auf 
Glück, um Wertigkeiten 
und Wichtigkeiten, die das 


Leben des Individuums 
prägen und. bedeutend 
machen. Überzeugend 


wird die Erkenntnis vermit- 
telt, daß das »kleine Le- 
ben« auf vielfältigste 
Weise mit den großen Pro- 
blemen unserer Zeit verka- 
beit ist. 

Rudi Benzien 


Verbrechen, mißbraucht 
die Macht, um Macht zu 
erhalten. Das Volk wendet 
sich gegen ihn, sein 
Schicksal ist besiegelt. 
Dieser großangelegte, an- 
spruchsvolle Kinofilm ist 
für den Einsatz in den Stu- 
diotheatern vorgesehen. 


Fast Forward 
USA/Regie: Sidney Poitier 


(P 14) 
Dieses Musical von dem 
US-Amerikaner Sidney 


Poitier, einer der wenigen 
Farbigen, dem im rassi- 
stisch denkenden US- 
Amerika eine Filmkarriere 
gelang, wird besonders 
alle Flash- und Break- 
dance-Fans unter euch be- 


durchdringt und dazu im- 
stande ist, für 3- bis 4-Mi- 
nuten-Songs entspre- 
chende Ausschnitte künst- 
lerisch verdichtet aufs Pa- 
pier zu bringen. Als vierte 
wesentliche Komponente 
steht natürlich die aus- 
drucksstarke Stimme von 
Werther Lohse, der sich 
mit diesen Texten hörbar 
identifiziert. 
Soviel - und soviel Gutes 
= zu LIFT. 
Enttäuscht war ich hinge- 
gen von der neuen STERN 
MEISSEN. LP »Nächte«, 
die ja schon ein paar Wo- 
chen im Handel ist. Trotz 


geistern. Im Mittelpunkt 
des turbulenten Gesche- 
hens steht eine Gruppe 
unternehmungslustiger 
Chicagoer Jugendlicher, 
die sich in New York das 
große Glück erhofft. 


Die Russen 
kommen 


DDR/Regie: Heiner Carow 
(P 14) 


Im März des Jahres 1945 
ist im Kriegsdeutschland 
ein 16jähriger an der Treib- 
jagd auf einen geflohenen 
jungen Russen beteiligt, 
der in der Folge erschos- 
sen wird. Günter wird dar- 
aufhin als Held gefeiert, 
mit dem »Eisernen Kreuz« 
dekoriert. Verblendet und 


mehrfachen Anhörens hat 
sich bei mir nur wenig 
festgehakt. Die beiden in 
den Medien bereits viel 
und erfolgreich gelaufe- 
nen Titel »Eine Nacht« und 
»Ich bin frei« gefallen mir 
tatsächlich auch am be- 
sten, obwohl ich mich 
gern gegen eine solche 
Form »persönlicher Mani- 
pulierung« gewehrt hätte. 
Gar nicht erst auf frühere 
Stern-Platten zurückgrei- 
fend - was auch nicht 
rechtens wäre - hat allein 
die vergleichbare »Tau- 
frisch«-Platte höhere Maß- 
stäbe gesetzt, die man an 


trotz Mahnungen meldet 
er sich zum Volkssturm- 
einsatz, angestachelt von 
der Parole »kämpfend zu 
siegen oder gemeinsam zu 
sterben«. Fassungslos er- 
lebt er, wie sich Führer 
und Kameraden davon- 
stehlen. In russische 
Kriegsgefangenschaft ge- 
raten, kann er durch Zufall 
entfliehen, wird erneut 
aufgegriffen, muß sich 
schließlich als moralischer 
Komplize für den Mord an 
dem jungen Russen ver- 
antworten. Im Augenblick 
des beginnenden Nach- 
denkens über getanes Un- 
recht wird der eigentliche 
Mordschütze, der seine 
Tat und Identität leugnet, 
zu Günter in den Keller ge- 
sperrt. Doch von Besin- 


nung will der nichts wi: 


eine Gruppe wie diese 
auch unbedingt anlegen 
muß. Es ist weniger das 
Detail, das für mich nicht 
stimmt — da gibt es z. B. 
eine Reihe hervorragender 
Beiträge der Instrumentali- 
sten -, sondern der Ge- 
samteindruck. Zuviel Be- 
kanntes, das erneut stra- 
paziert wird, und auch der 
Horizont der Texte ist ein- 
fach zu eng. Sänger Ralf 
»IC« Schmidt scheint mir 


‚auf dieser Scheibe viel we- 


niger wandlungsfähig zu 
sein als auf der bereits zi- 
tierten »Taufrisch« und vor 
allem seiner eigenen Solo- 
LP. Kurzum, an die neue 
Platte einer unserer noch 
immer führenden Rock- 


Ein 
schieht. — 1968 drehte Hei- 
ner Carow diesen Film, der 
nun nach seiner Endferti- 
gung in die Kinos kommt. 


sen. Unglück ge- 


Fäuste im 
Dunkeln 


ESSR/Regie: 
Soukup (P 14) 


Dieser nach einem authen- 
tischen Fall inszenierte 
Film zeigt auf eindringli- 
che Weise und in einem 
stimmigen Milieu, wie ein 
tschechischer Profiboxer 
Mitte der 30er Jahre von 
den Nationalsozialisten für 
deren politische Machen- 
schaften mißbraucht wird. 


Jaroslaw 


Inge Klett 


gruppen im Lande habe 
ich einfach andere Erwar- 
tungen geknüpft. 
Zu den interessanten Li- 
zenz-Platten vor Weih- 
nachten gehören die LP 
des irischen Liederma- 
chers Tom Sands (aus der 
berühmten »Sands Fa- 
mily«) »Singing Of The Ti- 
mes«. 
der verdienstvollen 
Reihe »Blues Collection« 
erscheint mit der 7. Folge 
eine LP mit Sonny Boy 
Williamson — einem wei- 
teren Altmeister des au- 
thentischen afroamerikani- 
schen Blues, unterstützt 
von anderen namhaften 
Musikern. 

Wolfgang Martin 


. stätigt, 


: berücksichtigt 


Wichtig ist die Personen- 
kennzahl; Anträge, auf 
denen sie fehlt, werden 
unbearbeitet zurückge- 
schickt. 

An den bekannten An- 
tragsfristen ändert sich 
nichts. Die Bearbeitung 
beginnt frühestens sechs 
Monate vor dem Reisemo- 
nat, d. h. am 1. Dezember 
für den Reisemonat Juni. 
Es ist empfehlenswert, 
den Antrag so rechtzeitig 
an das Reisebüro der FDJ, 
»Jugendtourist« (General- 
direktion, Zentrale Vermitt- 
lung, PF 57, Berlin, .1026) 
zu senden, daß er bei Be- 
arbeitungsbeginn bereits 


, vorliegt. Nach Bearbeiten 


der Anträge unterbreitet 


» die Zentrale Vermittlung 


ein Vertragsangebot mit 
einem Reservierungster- 
min. Wird er bis zum fest- 
gelegten Termin in der 
Zentralen Vermittlung be- 
ist der Vertrag 
rechtskräftig. Dieser Ter- 
min ist unbedingt einzu- 
halten, da sonst die reser- 
vierten Plätze anderen In- 
angeboten 


Eine weitere Neuerung: 
Alle Anträge, die zum Be- 
arbeitungszeitraum nicht 
werden 
konnten, werden nach vier 
Wochen noch einmal ge- 
prüft, für den Fall, daß 
schon reservierte Plätze 
nicht bestätigt und damit 
wieder frei wurden. Es er- 
folgt dann darüber ein 
Zwischenbescheid. 

Also denkt daran, nur 
neue Formulare verwen- 
den! 


ui FT, postlagernd, Berlin, 
1166 


STERN MEISSEN, über 
Detlef Seidel, Kan arge 
1166 
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Cavaleiros jagen dem Stier vom Pferd aus 


1 . RUNDE ei widerhakige Speere in den Nackenwulst. 
Das soll den Toiro reizen. der Blutverlust ihn andererseits schwächen. 


Was in Spanien Hauptteil ist und dem Stier den Tod bringt. ist in 


2. RUNDE: Portugal unbedeutender Zwischenakt. Der Torero zu Fuß kämpft 
nur mit dem Tuch, ohne Degen. Der Stier überlebt die Arena, 


portugiesischen Stierkampfes. Mit 


Der imponierendste Teil: des 
Stier. Ein Abenteuer, das oft 


3; RUNDE % bloßen Händen gegen den Toiro, den 


28 Blessuren, manchmal auch Knochenbrüche einbringt. 


Und der Stier? Der Stier geht den Weg aller Stiere. * 


29 


Ein Bericht 
von Wolfgang Titze 


Der erste Matador bekam das 
Horn durch die Degenhand, 
und die Menge pfiff ihn aus. 
Der zweite Matador glitt aus, 
und der Stier spießte ihn 
durch den Bauch, und er hielt 
sich mit der Hand an dem 
Horn, und die andere hielt er 


fest gegen die Stelle, und der 


Stier rammte ihn, bums, ge- 
gen die Einzäunung, und das 
Horn kam frei, und er lag im 
Sand und stand dann auf wie 
verrückt besoffen und ver- 
suchte, die Männer, die ihn 
forttrugen, wegzustoßen, und 
schrie nach seinem Degen, 
aber er wurde ohnmächtig.* 


Hemingway über den Stierkampf in 
Spanien. 

Auch in Portugal ist der Kampf Mann 
gegen Stier heute noch beliebtes 
Schauspiel. Und Blut ist noch immer 
wichtiger dramatischer Akzent im Sta- 
dion. Der Tod als logische Folge des 
Kampfes allerdings wurde in Portugal 
aus der Arena verbannt. Vielleicht ist 
das ein Grund dafür, daß manche Arenen 
nur spärlich mit Zuschauern besetzt 
sind. Oder es sind die Preise. Vielleicht 
gibt es aber einfach auch zu viele Stier- 
kämpfe - jeden Sonnabend und Sonn- 
tag, manchmal auch freitags und fast 
immer mittwochs. Dennoch: Wenn 
hochdotierte Cavaleiros (Toreros zu 
Pferde) auftreten und erstklassige Toi- 
ros (Stiere) zur Verfügung stehen, sind 
die Arenen brechend voll. 

Ich verstehe nicht viel von Stieren. Ich 
fand es imponierend, wie sie ungestüm, 
voll berstender Kraft aus dem gerade 
geöffneten Tor hervorbrachen und blind 
vor Wut, schnaubend und donnernd, in 
die gähnend leere Arena stürzten zur 


1.RUND 
Toiro 
gegen 

Cavaleiro 


Die Namen der Cavaleiros, der Stier- 
kämpfer zu Pferde, leuchten einem 
schon von weitem von den Werbeplaka- 
ten entgegen. Sie sind die Stars, und 
die Mouras, Bastinhas, Salgueiros oder 
Cortes sind in Portugal ebenso bekannt 
wie die Spieler der Fußball-National- 
mannschaft. 

»Beim portugiesischen Stierkampf, ei- 
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[— ' 
ner Tradition seit Ende des 17. Jahrhun- 
derts, zählt vor allem Gewandtheit, Ele- 
ganz und Mut«, klärt der Prospekt auf. 
Die Cavaleiros, die die spektakuläre 
Show eröffnen, zeigen es. Wobei der 
größte Teil der Arbeit vor dem Kampf 
liegt: Beim Training mit dem Pferd. 
Denn die Vollblüter vor allem sind es, 
auf deren Instinkt, Schnelligkeit und 
Furchtlosigkeit es ankommt, wenn die 
schwarzen oder braunen über 500 Kilo- 
gramm schweren Kolosse herandon- 
nern. Der Reiter zeigt vor allem eine 
gute Haltung und Geschick beim Setzen 
der »Bandarilhas«. Auch wenn die Hör- 
ner der Toiros mit dicken Lederhüllen 
»entschärft« sind, träfe der Stier das 
Pferd in vollem Lauf, würde er es spie- 
lend ausheben und umwerfen, was für 
den Reiter lebensgefährlich wäre. 

Ein gutes Pferd aber läßt den schweren, 
wenig wendigen Stier herankommen, 
damit der Cavaleiro ihm seine »Bandaril- 
has« oder »Farpas« in den Nackenwulst 
stechen kann, und weicht ihm dann mit 
einer geschickten Wendung oder einem 
blitzschnellen Antritt aus. Der Stier, un- 
fähig seine Massen zu bremsen, rast ins 
Leere. Wenn's gut geht. Wer es gese- 
hen hat, begreift die Wendung: »Wie 
ein Stierl« 

Je bekannter, je teurer ein Cavaleiro ist, 
desto mehr Pferde besitzt er. Spitzen- 


* Ernest Hemingway in: »In unserer Zeit« 


San 


leute verfügen über mehr als 100 Voll- 


bluthengste. 

Der Stier blutet. Vier, sechs, auch acht 
dieser kleinen Speere mit stählernem 
Widerhaken stecken in seiner Nacken- 
wulst, wippen und schmerzen bei jedem 
Schritt. Der Reiter führt sein Pferd in 
die Nähe des Stieres, der Stier greift 
das Pferd an, aber das Pferd ist schnel- 
ler und vor allem ausdauernder. Schwer- 
atmend und schweißtriefend muß der 
Toiro aufgeben bis der Cavaleiro sein 
Pferd wieder in Position gebracht hat 
und ihn erneut reizt. x 
Wenn alle »Bandarilhas« gesetzt sind 
und der Stier erste Zeichen der Er- 
schöpfung zeigt, läßt der Cavaleiro vom 
Stier ab und verneigt sich vor dem Pu- 
blikum. Den Stier am anderen Ende der 
Arena juckt der donnernde Applaus we- 
nig. Und während Pferd und Reiter jetzt 
eine längere Pause haben, steigt für ihn 
die 


2. RUNDE: 
Toiro 
gegen 
Espada 


‚Was im benachbarten Spanien der Hö- 
hepunkt des Stierkampfes ist, der 


Kampf Stier gegen den Torero zu Fuß, 
ist in Portugal zum unbedeutenden Zwi- 
schenspiel degradiert, in dem etliche 
vorsichtige Leute die Capa, das rote 
Tuch, schwingen. Weit vom Ethos der 
Spanier entfernt, deren Ehrgeiz es ist, 
den Stier mit dem Tuch möglichst nah 
an sich in den verschiedensten Figuren 
vorbei zu führen, ohne sich selbst vom 


Fleck zu bewegen, springen sie in der. 


Arena umher wie Tennisspieler und rei- 
ßen aus, sobald sich der ohnehin kurz- 
sichtige Stier etwas ungebärdig zeigt. 
Manchmal auch unter Zurücklassung 
der Capa, was beim Publikum beson- 
dere Heiterkeit auslöst. Ich aber kann 
sie verstehen. Etwaige Krankenhaus- 
und Arztkosten stehen in keinem Ver- 
hältnis zu der mageren Gage, die diese 
„untergeordneten Kämpfer bekommen. 
Der Todesstich mit dem Degen fällt in 
Portugal weg. 
Daß dem Stier egal ist, welche Farbe 
das Tuch hat, weil er farbenblind ist und 
ohnehin nur die Bewegung wahrnimmt, 
hat sich sicher schon herumgespro- 
chen. 


Fotos: Autor 
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Die Kämpfer wechseln, der Stier bleibt 
auch diesmal der gleiche zur 


3. RUNDE 
Toiro 
gegen 

Forcados 


Das ist ein Kampf, der mir Respekt ab- 
ringt; einmal, weil dabei dem Stier 
kaum geschadet wird, sieht man von 
den Widerhaken ab, die noch immer in 
seinem Hals stecken, zum anderen, weil 
wirklich viel Mut und großes Geschick 
dazu gehören, dem Stier mit bloßen 
Händen entgegenzutreten und diese Be- 
gegnung unbeschadet zu überstehen, 
mag der Toiro inzwischen auch schon 
sehr ermüdet sein. 

In langer Zeremonie nähern sich 8 Män- 
ner, in Abständen genau hintereinander 
aufgereiht, quer durch die Arena lang- 
sam dem Stier. Der Anführer, den ande- 
ren etliche Meter voraus, sucht dabei 
laut rufend, den Toiro beschimpfend, 
gestikulierend, den Stier auf sich auf- 
merksam zu machen. Es dauert, bis er 
Erfolg hat und in Sichtweite des Stie- 
res kommt. Der Toiro ist müde, er 


mag so richtig nicht mehr. Endlich aber 
setzt er sich doch in Trab und rennt ge- 
gen den Mann an, der sofort seinen ge- 
spreizten Balztanz läßt und den Stier 
gespannt erwartet, der mit gesenkten 
Hörner auf ihn zu rast. Er läßt sich von 
ihm genau zwischen die Hörnern neh- 
men und klammert sich an seinem Hals 
fest. Wehe ihm, wenn er nicht fest ge- 
nug hält! Den Stier überrascht das 
plötzliche Gewicht, rast aber, dem Träg- 
heitsgesetz folgend, weiter, und bevor 
er reagieren kann, hat sich der nächste 
Mann am ersten festgeklammert, der 
dritte am zweiten und so weiter. Der 
Stier selbst hat die Männer nacheinan- 
der »aufgegabelt«. Die Last am Kopf 
wird so schwer, daß er ihn nicht mehr 
heben kann, der letzte Mann packt den 
Schwanz des Stieres und stemmt sich 
gegen jede Bewegung. 

$o geht es aus, wenn es gut ausgeht. 


' Aber oft kommt es anders: Daß der er- 


ste Mann nicht richtig zupackt, daß ihn 
das Horn trifft und ihn unter den Stier 
stößt, daß die anderen zu spät kommen, 
der Stier den Mann hoch in die Luft 
schleudert und ihn danach zu zertram- 
peln sucht, daß er die Männer quer 
durch die Arena verfolgt und der Mann 
am Schwanz auf dem Sand hinterher 
gezogen wird wie auf Wasserski. 


Damit endet des Spektakels erster Teil. 
Später wiederholt sich das ganze noch 
fünfmal. Eine Kuhherde wird in die 
Arena getrieben, um den Toiro zu beru- 
higen, und tatsächlich folgt er ihr bald 
brav in die Boxen. 


Ein Star in der Arena zu werden und da- 
mit viel Geld zu verdienen, ist ein Traum 
vieler Jugendlicher in Portugal, deren 
Chancen, einen Beruf zu erlernen, Ar- 
beit zu bekommen und sich eine sichere 
Zukunft aufbauen zu können so gering 
wie wohl nirgendwo in Europa sind. Und 
manchmal gelingt es einem, den Traum 
»vom Tellerwäscher zum Millionär« tat- 
sächlich zu verwirklichen. Tausende und 
Abertausende aber erfahren an sich das 
gnadenlose ‚Gesetz des Kapitals: Wer 
nichts hat, wird auch nichts. Wie sollte 
ein armer Junge z. B. zu einem Pferd 
kommen, um Cavaleiro zu werden? Das 
bleibt den ohnehin schon Begüterten 
vorbehalten, Die wenigen, die wirklich 
den Sprung in die Arena schaffen, blei- 
ben drittrangige Handlanger, riskieren 
Gesundheit oder gar Leben in einem un- 
terbezahlten Job. 


Und der Stier? Es stimmt zwar, was ab- 
schließend im Prospekt steht: »In Portu- 
gal ist der Stier kein Schlachtvieh in der 
Arena.« Aber wie mir ein Kenner der 
Materie sagte: »Geschlachtet wird nach 
dem Kampf. Nur wenige Stiere haben 
den Mut und sind so dumm, ein zweites 
oder drittes Mal donnernd und schnau- 
bend in die Arena zu stürmen, berstend 
vor Kraft und blind vor Wut, wenn sich 
das Tor öffnet ...« 
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In ein paar Tagen — genau am 4. Januar — feiert das Magazin des Ju- 
gendfernsehens KLIK seinen 2. Geburtstag. Dann wird die 20. Folge 
über den Sender gehen. KLIK-Redakteur Heilmuth Henneberg war von 
Anfang an dabei und hatte dereinst seine Hand im Spiel, als aus einer 
großen Anzahl von Kandidaten die drei Moderatorinnen Tina, Nora und 
Victoria ausgewählt wurden. Und so sieht er 


Tina, 


Klik und klar: Die KLIK-Drillinge sind nicht miteinan- 
der verwandt. Obwohl Tina und Victoria beide Her- 
mann heißen (Victoria wird natürlich Vicky gerufen, 
Tina hingegen heißt eigentlich Martina, nur Nora ist 
Nora. Dafür hat sie einen Nachnamen, dessen Aus- 
sprache ich noch immer übe ... Kami, Kamini, Kami- 
niczny). 

Bevor die drei im Dezember '85 die erste KLIK-Sen- 
dung moderierten, kannten sie sich nicht. Das heißt, 
Nora und Vicky hätten Tina kennen können, denn: 


TINA hat 'nen Vogel, den Prachtrosella Willi 
TINA 


ist ein »altes« Fernsehhäschen, an das sich greise Ju- 
gendliche in Tinas Alter (26, ja, ja, das glaubt immer 
keiner) vielleicht noch erinnern. Mit Adi moderierte 
sie sechs „Jahre lang die Kindersendung »Mach mit, 
mach's nach, mach's besser!«. Nun arbeitet sie seit 
über einem Jahr als Redakteur bei KLIK. Sie mode- 
riert also nicht.nur, sondern steuert Ideen bei für die 
Diskussionsrunden, Tips, Reports und was es sonst 
noch an erKLiKlichen Dingen in der Sendung gibt. 
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Studiert hat Tina an der Filmhochschule in Potsdam- 
Babelsberg, und ihre Berufsbezeichnung heißt ganz 
vornehm »Diplom-Film- und Fernsehwissenschaft- 
ler«. Zur Zeit ihres Studiums ahnte sie allerdings 
noch nicht im geringsten ... Also gut, wie kam Tina zu 
KLIK? — Drei Wochen vor der ersten Klik-Produktion 
suchte unsere Redaktion noch immer nach dem drit- 
ten Moderator. Nora und Vicky hatten wir schon, und 
die Zeit bis zur Aufzeichnung wurde immer knapper. 
Traurig hockten wir an unseren Schreibtischen. Da 
kam unser Arbeitsgruppenleiter von einem Forum mit 
Filmstudenten aus Babelsberg zurück und rief: »Ich 
hab’ sie, ich hab’ siel« 

Wir glauben ihm kein Wort, denn solche Auftritte wa- 
ren wir in den letzten Tagen gewöhnt. Doch unser 
Chef verdrehte die Augen und murmelte: »Sie ist 23, 
sieht aus wie 18 und hat mächtig was in der Platte.« 
So gesellte sich Tina zu Vicky und 


NORA 


Auf sie trifft zu, was sich in Biographien prominenter 
Leute manchmal kitschig liest: Sie wollte gar nicht 
zum Fernsehen. Ihre Freundin überredete sie, zu ei- 
nem Moderatoren-Test mitzugehen, bei dem uns 
Nora dann vor allem wegen ihres anscheinend uner- 
schütterlichen Selbstvertrauens auffiel. Situationen 
vor der Kamera, in denen andere kribbelig wurden, 
schienen Nora zu beruhigen. Doch als sie den Termin 
für den alles entscheidenden Test erfuhr, sagte sie: 
»Da kann ich nicht, wir haben Klassenfahrt.« In die- 
sem Moment stand für uns fest: Die ist richtig, die 
nehmen wir. 

Als sie 16 war, saß ich bei ihrem Schuldirektor, sagte, 
er solle uns informieren, wenn es Schwierigkeiten mit 
Nora gäbe wegen Überlastung oder Überheblichkeit. 
Völlig unnötig war dieser Termin, Nora hat die 
12. Klasse als FDJ-Sekretär und mit »Sehr gut« be- 
standen. Nun ist sie im Vorstudienjahr an der Musik- 
hochschule »Hanns Eisler« Berlin. 

Da es diese Redewendung noch nicht gibt, führe ich 
sie hiermit ein: vergeßlich wie Nora. Das bedeutet: 
ständig auf der Suche nach verlegten Kugelschrei- 
bern, Manuskripten, Pullovern oder Kämmen zu sein. 


Damit treibt sie uns manchmal 
fast zum Wahnsinn. Einmal such- 
ten nach einer Veranstaltung 
fünfhundert FDJler nach einem 
Autoschlüssel, den Nora zuletzt 
gehabt haben sollte. Und Nora 
sprach unter Tränen: »Ich muß 
mein Leben ändern.« Am ändern 
Tag fand unser Regisseur den 
« vermißten Schlüssel in seiner Ho- 
sentasche. 

Ein blondes Lockenköpfchen mit 
einem kleinen Elefanten am Ohr- 
ring — das kann nur sie sein: 


VICTORIA 


Lehrling, 17 Jahre damals. Ich 
fand, daß sie ihren Text zu sehr 
plapperte, und so entspann sich 
zwischen dem Regisseur und mir 
der folgende salomonische Dia- 
log: 

Ich: Die nehmen wir nicht, sie ist so naiv. 

Er: Sie ist so schön naiv, die nehmen wir. 

Und dabei sind wir geblieben. Glücklicherweise. 
Vicky hat ihre Lehre als Wirtschaftskaufmann übri- 
gens mit »gut« beendet und wechselte dann bald 
auch beruflich zu KLIK. Ihr Organisationstalent nutzt 
sie als Aufnahmeleiter, indem sie Drehgenehmigun- 
gen und Übernachtungen für Drehstäbe besorgt, dar- 
auf achtet, daß die von ihr erarbeitete Drehdisposi- 
tion eingehalten wird und vieles mehr. Vicky versteht 
es als Moderatorin, gut mit Leuten zu reden, sie auf- 
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VICKY züchtet afrikanische Achatschnecken 
Fotos: Günter Gueffroy 


NORA schmust mit ihrem Perserkater Condor 


zuschließen. Sie stellt sich mit ihrem naturkrausem 
Haar zu ihrem Gesprächspartner und redet drauflos, 
und siehe da: Meist werden diese zu sympathischen 
Leuten, die ihre Haltungen und Handlungen kritisch 
überdenken; gestrauchelte Motorradraser zum Bei- 
spiel oder sogenannte Fußballfans. Auch sonst ist 
Vicky bestrickend. In ihrer Freizeit strickt sie, was das 
Zeug hält. Und manchmal ist auch ein Foto von ihr in 
der Zeitung, wenn's gar nicht um KLIK geht. Sie ar- 
beitet nämlich nebenbei als Mannequin. 


Tina,Nora und Victoria 


Die drei sind miteinander befreundet, doch in KLIK- 
freier Freizeit gehen sie natürlich eigene Wege. Apro- 
pos: In einem Interview stand mal, daß alle drei in fe- 
sten Händen seien. Also, mit diesen Händen verhält es 
sich so, falls es jemand interessiert: Verheiratet ist 
keine der drei Mädchen, Nora und Vicky noch nicht, 
Tina nicht mehr. Wer mehr wissen will — zu den dreien 
und zu KLIK — nach jeder Sendung sind wir telefonisch 
zu erreichen (die Telefonnummer wird während der 
Sendung bekanntgegeben). 

PS 1: Als ich den drei Mädchen diesen ni-Beitrag im 
Manuskript zeigte, damit sie so ein bißchen dran her- 
umnörgeln könnten, meinten sie, daß ich die zwei 
wichtigsten Sachen vergessen hätte, nämlich: 1. den 
lobenden Hinweis auf alle Fernsehkollegen, ohne die 
eine KLIK-Sendung gar nicht entstehen könnte und 2. 
den Gruß an alle KLIK-Gucker und ni-Leser, die nicht 
böse sein sollen, daß die meiste persönliche Post an 
KLIK unbeantwortet bleiben muß, damit es einmal mo- 
natlich, montags, 18 Uhr, auf dem Bildschirm »klikt«. 
Was der Autor hiermit auf Wunsch dreier einzelner Da- 
men reumütig wenigstens als PS vermerkt. 

PS 2: Natürlich gratuliert auch n! der gesamten KLIK- 
Mannschaft zum 2. Geburtstag! Vielleicht sehen wir 


"uns im nächsten Dezember zu unserem 35.(!), ja, ja, 


wie die Zeit vergeht ... 


Neben KLIK verbindet die drei Mädchen noch 
eine andere Gemeinsamkeit — ihre große Tier- 
liebe. 
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Berge Boliviens, Kuba 
Schweinebucht oder 
karaguas konterrevol 
tionäre Banden? Wo 
Wildnis, Sümpfe und #&£ 
Eis, in denen Helden ge. 
boren werden? i 
Uns geht es gut. Und 
doch hat jede Zeit ihre 
Felder der Bewährung 
braucht Menschen, die 
vorangehen, mitreißen 
sich Gefahren ausset- 


54 junge Arbeiter und EREERTERERREN Bundes seit dem 
VI, Parteitag der SED auf Vorschlag der FDJ »Held der Arbeit«. Einer 
von ihnen ist Volkmar Schuster. i 


* 


— 
Vier Kapitel Lebensgeschichte - 

- aufgeschrieben 
von Karola Kretschmann 


—— 
April 1948. Über 500 junge Arbeiter tref. 
fen sich mit dem damaligen Vorsitzen- 
den der FDJ, Erich Honecker, in Zeitz. 
Zum ersten Jungaktivistenkongreß. Von 
hier aus rufen sie auf: »Machen wir die 
jungen volkseigenen Betriebe stark! 
Kämpfen wir für eine ständig höhere Ar 
beitsproduktivität!« 

Der Ruf hallt in jeden Winkel unseres 
Landes. Und er hallt in die Zukunft 

Sein Echo findet er auch auf Volkmars 
Lebensbahn: Volkmar Schuster, Zeitzer, 
sieben Jahre nach jenem Kongreß ge- 
boren, mit Anfang 20 Jungaktivist ge- 
worden, mit Ende 20 im VEB ZEMAG Ei 
sengießerei und Maschinenfabrik Zeitz 
Held der Arbeit. »Nicht, daß ich mir 
gern die Hände dreckig mache«, sagt 
er, »aber das Wühlen!!!« 


. KAPITEL 


Wie einer 
mit elf Karnickel schlachtet, 
mit dreizehn Mähdrescher fährt 
und mit achtzehn zeigen will, 
daß doch mal was aus ihm wird. 


Mein Elternhaus? Meine Kindheit? Hm — 
was ich von zu Hause mitgekriegt habe, 
waren vor allem zwei Dinge: Achtung 
vor dem Alter und Achtung vor der Ar 
beit. Fünf Kinder waren wir -- vier Mad 
chen und ich. Und Vater nie zu Hause. 
Zuerst jahrelang auf Schule: '55/'56 
Landwirtschaftsschule (du weißt ja, die 
ersten LPG!), dann Bezirksparteischule, 
später LPG.Vorsitzender an verschiede 
nen Orten. 

Und daheim stand der Stall voller Vieh- 
zeug, vier Schweine, achtzig Hühner, 
hundert Karnickel, paar Kühe. Viehzeug 
bringt Geld. Und wir brauchten Geld. 
Das Dorf hatte uns ein Einfamilienhaus 
gegeben, auf Kredit. Abgezahlt war das 
erst, als ich schon raus war. 

Wenn andere Kinder baden gingen, bin 
ich in die Rüben gefahren. Mit elf hab’ 
ich angefangen, Karnickel zu schlach 
ten. Mit zwölf hat mir mein Vater Futter: 
mähen beigebracht. Mit dreizehn saß 
ich das erste Mal auf'm Mähdrescher. 
Nicht bloß so probiert, nee, richtig ge 
mäht. Ärger gab's erst, als ich mit dem 
Ding über die Straße bin 
Viehzeugfüttern kam vorm Schularbei 
tenmachen. Ein guter Schüler war ich 
nie. Mehr so hintere Mitte, Ich bin ein 
typischer Spätzünder. Als es darum 
ging, was für einen Beruf ich mal lernen 
würde, meinte mein Vater nur: »In 
meine LPG kommst du nicht!« Das war 
bitter. 

Ich mache meinen Eltern heute keinen 
Vorwurf. Sie konnten es wohl nicht an- 
ders. Aber damals ... Gerade 18 gewor: 
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den, bin ich weg von zu Hause. Mit ei 
ner Tasche, drei Handtüchern, einer 
Hose, paar Hemden, viel mehr nicht 

Hin zu meiner Freundin, die bald meine 
Frau wurde. Von dem Zeitpunkt an. habe 
ich versucht, meinem Vater zu bewei- 
sen, daß doch mal was aus mir wird 


2. KAPITEL 


Wie einer 
zum Lehrer seines Lehrers wird, 
in die Rolle 
des neuen Besens gerät 
und mehr als Staub aufwirbelt. 
ERDE EEE WRENERETEIEGTEHEGE, 


Als ich 14 war, hab’ ich jedem einen Vo- 
gel gezeigt, der sagt, er geht drei Jahre 
zur Armee. Und dann plötzlich war ich 
selber einer von denen. Unteroffiziers- 
schule Eilenburg, dann Weißenfels. Ich 
muß gestehen - es war vor allem eine 
Geldfrage. Wir wollten uns eine eigene 
Existenz aufbauen, meine Freundin und 
ich. Sie hatte kein Erspartes, ich auch 
nicht. Als junger Facharbeiter 555 Mark 
auf die Hand. Die Armee zahlte 1000. 
Und weiß der Kuckuck — machten die 
mich doch gleich zum Politstellvertre 
ter, Planstelle Hauptmann, 80 Mann zu 
befehligen. Hier habe ich das erste Mal 
eine Ahnung davon gekriegt, was leiten 
heißt. Da gab's kein Zappeln, da konnte- 
ste dich nicht rausreden. Da mußte je- 
der Farbe bekennen 

Einmal kriegte ich meinen ehemaligen 
Physiklehrer in die Einheit. Als Reser- 
visten, Prima, dachte ich, in dem haste 
eine Hilfe, auf den kannste dich verlas- 
sen. Von wegen - ich wurde verlassen. 
Auch so zahlt man Lehrgeld. 

Nach der Armee hat mich die Zemag 
weggehascht. Die. suchten Elektromon- 
teure - und.einen FDJ-Sekretär. Son- 
derschule der Bezirksleitung Dessau, 
ein Jahr Bezirksparteischule, und kaum 
hatte ich mich versehen, war ich APO- 
Sekretär im Bereich Endmontage und 
Mitglied der SED-Bezirksleitung 

Als es hieß, die 12-Volt-Elektriker brau- 
chen einen neuen Brigadier, hab’ ich 
mir gesagt, warum nicht du? Bald 
merkte ich, was da los war. Stell dir vor, 
die haben voreinander die Lohnscheine 
versteckt: Keiner sollte wissen, was der 
andere verdient. Und nun kommt der 
Schuster und knallt die Lohntuten auf 
den Tisch. Da wurde es konkret. Warum 
kriegt der mehr als ich? — Weiler mehr 
arbeitet, universeller einsetzbar ist! — 
Na und, das könnte ich auch. — Dann 
mach’s doch! ... Ich habe die Leute fak- 
tisch gezwungen, sich weiterzubilden. 
Du mußt dir das so vorstellen: Bei uns 
gehen zum Beispiel in zwei Schichten 
pro Tag vier Raupendrehkräne über die 
Taktstraße. Früh hast du nur den nack 
ten Unterwagen in der Halle, und-acht 
Stunden später steht das fertige Gerät 
auf dem Erprobungsgelände. Wenn al- 


les klappt. In einem Raupendrehikran 
stecken rund vier Kilometer Kabel und 
Leitungen. Verzögert sich bei den 
Schlossern die Montage, kommen wir 
Elektriker ins Rudern. Da ist schon wich- 
tig, ob der Schlosser auch als Hilfselek 
triker am Takt 7 einspringen kann. 

Und es muß mit der Zulieferung klap 
pen. Sonst brennt's. Bestes Beispiel da 
mals die Sache mit Elmo Dessau. Bei 
uns standen die halbfertigen Geräte auf 
der Taktstraße. Es fehlten Generatoren. 
Ein paar Tage vor Dekadenende. Die 
Planerfüllung wackelte. Unsere Mate 
rialwirtschaft telefonierte sich die Fin 
ger wund. Vergebens. Kurzentschlossen 
setzten wir uns ins Auto, der APO-Sekre:- 
tär von der Mawi, der damalige Be- 
reichsleiter und ich, ab in Richtung Des 
sau. Wir also rein dort in die Werkhalle, 
die Arbeiter führten uns rum: Hier, 
guckt selbst, die Montageschiene ist ka- 
putt, wird gerade repariert. Das kann 
dauern ... Wir ließen nicht locker: Wißt 
ihr, was das für uns heißt? 200 Mann 
ohne Arbeit! Und dann mindestens drei 
Sonderschichten. - Am Abend standen 
die vier Generatoren da. Wie sie’s ge- 
macht haben, frag mich nicht! 


KAPITEL 


Wie einer 
andere zum Wühlen bringt, 

ganz nebenbei 

das Soli-Aufkommen erhöht 
und zeitweilig 

zur Wohnungstauschzentrale 

wird. N 
ET EREREEE 


Es gibt Tage, da gehe ich früh in die 
Werkhalle und spür’ richtig, wie's krib- 
belt. Jungs, sag’ ich — heute zeigen wir's 
ihnen, statt zwei legen wir zweieinhalb 
Geräte bis Schichtende hin, macht ihr 
mit? Es wird in die Hände gespuckt, und 
los geht's. Es reizt, zu sehen, was man 
bringen kann. In der offiziellen Höchst 
leistungsschicht übrigens wollten wir 
dieses Jahr im Betrieb auf rund 2,4 Mil- 
lionen Tagesleistung kommen. Wir als 
Brigade werden beim 250er RDK zehn 
Minuten Normzeit einsparen. Bei 

500 Stück dieses Jahr, na, rechne mal 
selbst aus, was da zusammenkommt. 
Ich sage mir immer, die Arbeit muß 
Spaß machen. Und sie macht Spaß, 
wenn du siehst, die Leute ziehen mit. 
Nicht, daß ich mir gern die Hände drek 
kig mache, aber das Wühlen!!! Weißt 
du, was für mich die beste Erholung ist? 
Wenn ich am Wochenende in Schwie- 
gervaters Garten so richtig wühlen.kann. 
Du gehst am Abend nach Hause und 
siehst, was du geschafft hast: Wie auf 
Arbeit. So 'ne Schreibtischarbeit wär 
mir nix. Ich denke, man reißt leichter 
Leute mit, wenn man sich ihnen an die 
Seite stellt. 


Fotos: Thomas Schulz 


Der Arbeiter muß merken, du setzt dich 
für ihn ein, als Brigadier und Genosse. 
Es'sind manchmal die scheinbar kleinen 
Dinge, die die Leute hinter dich bringen. 
40 oder 50 Mark Soli von jeder Jahres- 
endprämie zu geben ist für mich selbst- 
verständlich. Einmal sagte ein älterer 
Kollege zu mir: Also, wenn das so ist, 
dann laß ich mich auch nicht Iumpen, 
legte einen Fünfzigmarkschein auf den 
Tisch und gab von dem Tag an acht 
statt sechs Mark im Monat. Da sind an 
dere auch ins Grübeln gekommen 

Und damals, die Geschichte mit der 
Frau Ludwig aus der Vorfertigung, 

51 Jahre, die Kinder aus dem Haus, der 
Mann gestorben, saß nun allein in einer 
4-Zimmer-Altbauwohnung. Kam zu mir 
und jammerte: Kennst du nicht einen 
Tauschpartner? Klar, kannte ich, den 
Gerhard aus dem Fertigungsbereich 5. 
2-Zimmer-Neubauwohnung, das zweite 
Kind unterwegs. Tausch ist kein Pro 
blem, dachte ich. Irrtum. Das eine war 
eine AWG-Wohnung, das andere eine 
kommunale. Bei so was werd’ ich janun 
fuchsig. Für wen machen wir denn hier 
die Politik? Für die Statistik? Also hab’ 
ich mich reingehängt, Termine verein- 
bart, Gesprächspartner zusammenge- 
bracht, mit der Bezirksleitung »gewun- 
ken« - und plötzlich ging’s. Wenn ich 
jetzt der Frau auf die Schulter klopfe: 
Na, am 1. Mai sehe ich dich doch, oder? 
- Keine Frage, die Frau kommt. 


4. 


APITEL 


Wie einer 
mit 30 doch noch in die 
Fußstapfen seines Vaters tritt, 
Bordcomputer 
auf Raupendrehkräne bringt 
und ein Rezept 
gegen das Verzetteln findet. 


Vater war Delegierter auf dem IX. und 
X. Parteitag. Und hatte natürlich ge- 
hofft, den XI. auch live zu erleben. Doch 
wer fuhr? Der Sohn! Ein bißchen ko 
misch geguckt hat er ja. Aber es mir ge: 
gönnt. 

Ich muß sagen, so 'n Parteitag, das ist 
schon ein Erlebnis. Da werden Maß- 
stäbe gesetzt. Und du beschließt sie 
mit. Und im Betrieb stehen wir voll hin 
ter diesen neuen Maßstäben. Vor Jah- 
ren haben wir den RDK 250 gebaut, also 
für 25 Tonnen Traglast. Heute ist es 
schon der 50-Tonner. Bis 1990 wird der 
RDK 630 und einer mit 180 (!) Tonnen 
Traglast kommen - mit Bordcomputer, 
Bildschirm, versetzbarer Kabine. Das al- 
les bringt mehr Sicherheit, ein höheres 
Drehmoment, ein besseres Masse-Lei 
stungs-Verhältnis. Dagegen ist der elek- 
tronische Lastmomentbegrenzer, den 
unser 500-1 hat, ein Kinderspiel. Und 
schon als der kam, meinten die älteren 


Kollegen wie der Zorn-Manfred: Ich 
denke, wir machen Baumaschinen? Und 
jetzt sollen wir da so 'n Filigranzeug 
reinfummeln?! Schlosser kriegten große 
Augen, als es hieß, sie werden sich 
künftig im Prüffeld mit Mikroelektronik 
befassen, sollen Geräte selbst einstel- 
len. 

Wir müssen gründlich mit den Kollegen 
reden, sie rechtzeitig informieren, ha 
ben wir uns in der Parteileitung gesagt. 
In dem Parteiaktiv, das gegründet 
wurde, bin ich auch drin. Ich versuche 
zuallererst, den Leuten die Angst zu 
nehmen: Keine Sorge, wir gehen zu- 
sammen zur Betriebsakademie, das 
Praktische machen wir dann am Ar- 
beitsplatz, sieh mal, das ist doch für uns 
alle Neuland! ... Meine Güte, wenn ich 
bedenke, wie unbeleckt und mit wieviel 
Unlust ich damals meinen Beruf gelernt 
hatte, und was sich nun an Aufgaben 
auftut 

Nächstes Jahr will ich mein Meisterstu 
dium anfangen, Zwei Jahre auf der 
Schulbank. Wieder mal. Als meine Frau 
das hörte, hat sie sich erstmal an den 


Kopf getippt. Klar, sie ahnt, was auf sie 
zukommt. Heute blockiere ich mit mei- 
nen Parteisachen den Wohnzimmer- 
tisch, und dann auch noch mit den 
Fachbüchern. Inzwischen sieht sie's ein. 
Aber übernimm dich nicht, sagt sie. 

Ja ja, ich weiß, ich muß ein bißchen auf- 
passen. Das Herz fängt manchmal an zu 
flattern. Ich rauche zu viel... Ach was, 
wird schon werden. Man darf sich nur 
nicht verzetteln, das ist das Wichtigste. 
Muß lernen, sich zu konzentrieren 
Weißt du, was ich mir für eine Methode 
zurechtgelegt habe? Erst mal aus dem 
ganzen Wust die 30 wichtigsten Sachen 
heraussuchen. Die nacheinander erledi 
gen. Der Rest kommt danach. 


NACHSATZ: 


Im April 1988, 40 Jahre nach dem Jung 
aktivistenkongreß, findet — wiederum in 
Zeitz — ein Treffen der Jungbrigadiere 
statt. Die zweite, dritte Generation 
Jungaktivisten tauscht Erfahrungen aus: 
Undeiner von ihnen ... - aber das muß 
man wohl nicht mehr sagen 


Porträts aller 54 Helden der Arbeit findet man im Buch »In der ersten Reihe«, erschienen im Verlag Junge Welt, 1987. 39 
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Vordere Hintere 
Rockbahn Rockbahn 


Materialverbrauch: 0,70 m x 140 cm breit, 
evtl. 0,65 cm x 140 cm 
breiten Futterstoff 

Die beiden Rockbahnen zuschneiden, 1 cm 

Naht- und 3 cm Saumzugabe nicht vergessen. 

Die vordere und die hi Rockbahnen mit 

Abnähern versehen. Die hinteren Rockbah- 

nen zwischen den Pfeilen durch die Mittel- 

‚naht verbinden. Nachdem die Nahtränder um- 

‚gebügelt sind, wird oberhalb des Pfeiles ein 

Reißverschluß genäht, unterhalb des un- 

teren Pfeiles ergibt sich der Gehschlitz. Die 

‘Seitennähte schließen, den Rock säumen, 

‚den Bund (von 6 cm Breite und 2 cm länger als 

die Taillenweite) über eine Einlage zu halber 

Breite zusammennähen. Den Bund den 

Rock nähen, mit Knoj ‚chluß versehen. 

Den Rock gegebenenfalls füttern (d. h.: bevor 

Bund angenäht wird, Futter an obere Rock- 

kante heften und mit dem Bund mitfassen). 


Böse Taten haben ihre Wurzeln »Gehns, seins net fad!« 


in der Habgier, sagt der Wiener zu jedem, 
Krankheiten haben der sich in seiner 

ihre Wurzeln Gesellschaft langweilt. 

im Genuß, Karl Kraus in: 

das Leid hat seine Wurzeln \) »Anderthalb Wahrheiten« 


in der Liebe - 
wer diese drei aufgibt, 


lebt glücklich 5 v Man muß es für selbstver- 
. ständlich nehmen, 

a daß man etwas zu sagen hat. 

»Die fünfundzwanzig Erzählungen \ Fa 

des Totendämons« Horst Bastian in: 


»Gewalt und Zärtlichkeit« 


Auf die Dummheit ist Verlaß. 

Hermann Kant in: »Der Aufenthalt« 
So viele Menschen wie es gibt, 
so viele Arten von Liebe gibt es. 


Christa Grasmeyer in: »Aufforderung zum Tanz« 


Die Sprache 
AR ist die Quelle 
der Mißverständnisse. 


Antoine de Saint-Exupery in: 
»Der kleine Prinz« 


Die verstehen sehr wenig, Heute weiß ich, daß der 


die nur das verstehen, Mensch sich selbst erschafft. 
was sich erklären läßt. Jurij BreZan in: »Krabat oder die Verwand- 


e lung der Welt 
Marie von Ebner-Eschenbach in: »Aphorismen« & = 


Wir haben alle schon Sachen 
gemacht, 

die nicht zu schaffen waren, 
aus bloßem Stolz. 


Ernest Hemingway in: 
»Insel im Strom« 


Wenn es mehr ist 
als eine Freundschaft, 
kann eine Trennung 
nicht trennen. 


Dorothea Iser in: 
»Leau ©. 


P> 


©] Was denkbar ist, 
] ist auch durchführbar ... 


1 Klaus Frühauf in: 
Stern auf Nullkurs« 


Ausgewählt von 
Wolfgang Tütze 
Gestaltet von *, 


' Steffen Jahsnowsk! 


Dank allen, die sich Und hier ist sie - wonnen an Spaß und 
beteiligten. Unser Ein- die Auflösung Ideenreichtum. Nicht 


druck ist: Gewonnen unseres immer wurde genau 
haben sie alle. Ge- das »Geklaute« gefun- 
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Bee Tu 


Arbeiter beim 
Fernsehturm — 
Vorläufer — Bau 


5 den — dafür umso sten erwiesen sich 
mehr noch Originelle- Jan Bolle, Peter Heiße 
res. Die acht besten und Klaus Hiller. Sie 


Ideen (nach ni-Mei- werden — wie verspro 
nung) seht Ihr vor chen - im Dezember 
Euch. unsere Berlin-Ehren- 


Als beste (und fleißig- gäste sein. Herzlichen 
ste) Hobby-Karikaturi- Glückwunsch! 
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= mess 
f.. also diese RR 
Tugend haut) 4 
zungen. 70) 


P&R ARTEMI? 


von Hans Kleffe 


Die Auswahl der sieben 
Weltwunder der Antike 
traf ein gewisser Philon 
von Byzanz. Er lebte ver- 
mutlich vor der Regi 
rungszeit des Römerkai- 
sers Konstantin des Gro- 
Ben. (306-337) In dieser 
Reihenfolge beschrieb er 
sie: Die ägyptischen Pyra- 
miden, die Hängenden 
Gärten der Semiramis, der 
Artemistempel in Ephesos, 
die Zeusstatue in Olympia, 
das Mausoleum in Harli- 
karnossos, der Koloß von 
Rhodos und der Leucht- 
turm von Pharos. Philon 
sah übrigens nichts davon 
mit eigenen Augen. 


Der Himmel 
auf Erden 


»Der Tempel der Artemis von 
Ephesos ist eine einzigartige 
Wohnung der Götter auf Er- 
den. Wer ihn einmal geschaut 
hat, ist überzeugt, daß Him- 
mel und Erden hier ihren Sitz 
getauscht haben und daß die 
Welt der Götter an diesem Ort 
vom Himmel auf die Erde 
übergesiedelt ist.« So pries 
Philon das damals prunkvoll- 
ste Bauwerk der Welt. Seine 
Gebälkkonstruktion aus Mar- 
mor überbrückte die größten 
Spannweiten, die in der Antike 
bekannt waren. Sie galt als 
eine der genialen technischen 
Lösungen dieser Zeit. Cher- 
siphron, der Architekt des er- 
sten Artemisions von Ephe- 
sos, begann im 6. Jahrhundert 
v.u.Z. mit dem Bau. 120 Jahre 
soll er gedauert haben. Doch 
noch heute ist umstritten, ob 
sich diese Zeitangabe tatsäch- 
lich auf den ersten Bau be- 
zieht. 

Das Artemision wurde zwei- 
mal erbaut, weil im Jahre 356 
v.u.Z. ein Epheser namens 
Herostratos auf die Wahn- 
sinnsidee verfiel, das herrliche 
Bauwerk anzuzünden. Er ging 
dadurch als einer der größten 
Brandstifter in die Geschichte 
ein — noch heute bezeichnet 
man derart irrsinnige Akte als 


Illustration: Wolfgang Mond 


DIE 
WUNDER 


DER WELT 


»herostratische Taten«. Die 
Sage berichtet, daß Artemis in 
der Brandnacht nicht da war, 
weil sie bei der Geburt Alexan- 
der des Großen anwesend 
sein wollte. Der wahnsinnige 
Brandstifter wurde hingerich- 
tet und um 350 v. u. Z. begann 
zum zweiten Mal der Bau des 
Artemistempels. Er wurde 
dann auch in die Reihe der 
Weltwunder aufgenommen. 
Historische Quellen belegen, 
daß er ein getreues Abbild des 
alten Originals war. Allerdings 
mit nicht mehr ganz so schlan- 
ken Säulen, sondern dem Stil 
der Zeit angepaßten. 

Die Zeiten überdauert hat 
auch der zweite Tempel nicht. 
Der Römerkaiser Nero raubte 
ihn aus, und Konstantin der 
Große glaubte 350 u.Z. ein 
Gott gefälliges Werk zu tun, 
als er die einstige heidnische 
Kultstätte durch gotische 
Söldner vernichten ließ. 


Marmorwald 


derJagdgöttin 


Erst 1869 entdeckte der engli- 
sche Ingenieur J. T. Wood die 
Überreste des sagenhaften 
Säulentempels wieder. Er 
hatte sieben Jahre danach ge- 
sucht. Bei seinen Ausgrabun- 
gen stieß er schließlich auf 
prachtvolle Bruchstücke, un- 
ter anderem auf reich mit Re- 
liefs verzierte Säulen. Erst um 
das Jahr 1900 legte eine öster- 
reichische Expedition die Fun- 
damente des Riesentempels 
frei. Mehr ist vom Artemision 
nicht erhalten geblieben. Was 
die Alten bewog, das Bauwerk 
zu den sieben Weltwundern 


zu zählen, dürfte neben seiner 
reichen Schönheit die über- 
wältigende Größe gewesen 
sein. Der Grundriß hatte eine 
Ausdehnung von 

75 m x 145 m. Ein »Hoch- 
wald« von 127 marmornen 
Säulen trug das Gebäude. Ar- 
chitekturgeschichtlich be- 
trachtet, vereinte er in sich die 
höchsten Errungenschaften 
abendländischer und orientali- 
scher Baukunst. 

Der Tempel war der Göttin Ar- 
temis geweiht. Daß sie sich 
bei den Griechen besonderer 
Volkstümlichkeit erfreute, be- 
kundet die Vielzahl der Heilig- 
tümer, in denen sie verehrt 
wurde. Das Artemision von 
Ephesos war nur das größte 
und schönste von ihnen. Arte- 
mis galt als Göttin der Keusch- 
heit, aber auch des Pflanzen- 
wachstums und der Fruchtbar- 
keit. Nach dem Glauben der 
alten Griechen war sie jung- 
fräulich und frönte ihrer Lieb- 
lingsbeschäftigung, der Jagd. 
So zog sie, mit Bogen und Kö- 
cher ausgerüstet, von Hir- 
schen und anmutigen Nym- 
phen begleitet, über Berge und 
Täler. Die Römer gaben ihr 
später den Namen Diana und 
verehrten sie als Jagdgöttin. 
Heute ist Ephesos das größte 
antike Ruinenfeld der Welt. 


Die Rettung 
einer Stadt 


Ursprünglich war der Stadt- 
staat Ephesos eine Monar- 
chie. Der letzte König wurde 
aber im 7. Jh. v.u.Z. gestürzt 
und bei einem Aufstand ver- 
trieben. An seiner Stelle über- 
nahm eine Tyrannis die 
Macht. Darunter dürfen wir 
uns nicht das vorstellen, was 
wir heute mit dem Begriff Ty- 
rannei verbinden. So förderte 
zum Beispiel der Tyrann Poly- 
krates, der mit 50 Bewaffneten 
die Macht über Samos an sich 
riß, die Entwicklung von Han- 
del, Handwerk und Kunst. 
Auch Ephesos blühte unter 
der Tyrannis weiter auf. Es 
entstanden breite Straßen mit 
stattlichen Häusern. Der 
Marktplatz war mit Marmor 
ausgelegt. Es gab ein Freilicht- 
Theater, das 250 000 Zuschau- 
ern Platz bot, ferner ein Odeon 
für Musikveranstaltungen mit 


ausgezeichneter Akustik, ein 
Stadion und über der Stadt 
eine Akropolis. Das Wort be- 
deutet eigentlich Oberstadt. 
Der Artemistempel stand 
nicht auf der Akropolis von 
Ephesos, sondern in einer Tal- 
senke ungefähr drei Kilometer 
von der Stadtmauer entfernt. 
Diese Tempelregion bildete 
eine Art Ministaat für sich und 
unterstand nicht der Kompe- 
tenz der Behörden von Ephe- 
sos. Sie wurde von einem Prie- 
sterkollegium regiert. Ähnlich 
dem heutigen Vatikanstaat 
des Papstes war dieses win- 
zige Territorium unantastbar 
und neutral. Jeder, der es waf- 
fenlos betrat, genoß hier auch 
Asylrecht. 

Lange Zeit konnte Ephesos 
seine Souveränität behaupten 
und allen Eroberungsgelüsten 
fremder Herrscher widerste- 
hen. Doch dann griff der Ly- 
derkönig Krösus Mitte des 

6. Jahrhunderts v. u. Z. mit sei- 
nem riesigen Heer nach der 
Stadt. In dieser bedrohlichen 
Situation hatte der Tyrann Pin- 
daros einen genialen diploma- 
tischen Einfall. Pindaros ließ 
vom Artemistempel bis zum 
Stadttor eine Leine ziehen und 
erklärte die Stadt zum Be- 
standteil dieses unantast- 
baren, der Göttin gehörenden 
Staates und Krösus zum 
Schirmherrn des Tempels und 
der Stadt. 

Krösus konnte sich als Erobe- 
rer fühlen, stiftete sogar Säu- 
len zur Verschönerung des 
Tempels. Es war jener legen- 
där reiche Krösus, nach dem 
man noch heute Menschen 
benennt, die mit materiellen 
Gütern überreich gesegnet 
sind. 


IM NÄCHSTEN HEFT 
Vecnensn unser nee ren rue 


POP INTERNATIONAL 


An einer Filmdokumentation über John 
Lennon arbeitet der amerikanische Pro- 
duzent David L. Wolper. Lennon-Witwe 
Yoko Ono gab ihm alles in ihrem Besitz 
befindliche Film- und Ton-Material von 
und über John Lennon. Die Firma EMI/ 
Capitol will zur Ausstrahlung der spiel- 
filmlangen Produktion 1988 ein Sound 
track-Album herausbringen. Yoko Ono 
setzt große Hoffnungen in das Projekt 
»Zwar wird die Dokumentation auch ge- 
stellte Aufnahmen enthalten, doch soll 
sie insgesamt auf einem Niveau sein, daß 
noch in Jahrzehnten Menschen, wenn 
sie sich ein Bild über John Lennon ma 
chen wollen, nur diesen Film genzu 
schauen brauchen.« 


‚Ein ‚Comeback planen die BEE GEES. Ihre große Zeit ‚hatten die 
drei Engländer in den sechziger Jahren mit Balladen wie »Lamp- 
‚light« oder »Massachusetts«. In den Siebzigern kl 'ppte es 


‚dgültig gelöst von ae Pink: Fiord Vergangenheit hat 
der Kopf von Pink 

eichnete wesentlich ‚mitverantwortlich. für den 
jolg der Gruppe. Waters: »Auf politisch ‚bensanschau- 
„licher und persönlicher Ebene hatten wir uns so weit voneinan- 
‚der distanziert, daß es keinen Sinn mehr hatte vorzugeben, eine 
Band zu sein. Bei Pink Floyd ging es seit langem nur noch ums 
Geld ;.. Aber es; ‚gibt 'wichtigeres im Leben.« Das Wichtigere im 
Leben des Roger Waters ist derzeit z. B, eine neue LP namens 
‚»Radio KAOS«. Das ist ein Konzept- Album über zwei Brüder aus 
der Bergwerkgegend Süd-Wales. Mit »The Pros And Cons Of 
 Hitch-Hiking« hatte ‚Waters zuvor seine erste 'Solo-LP vorgelegt. 


Die erste LP- und Single itparade, die auf Verkaufszahlen ba- 
; siert, organisierte unlängst das Plattenlabel Melodija in der 
UdS: Star der Hitparade ist Alla Pugatschowa, die die LP- 
Charts Gau und drei Singles unter den Top 10 hat. 
KR ale 
Nur knapp am GRAND PRIX vorbeigegangen vihzlarte sich beim 


16. Internationalen Schlagertestival in Dresden die sowjetische 
‚Wellen: \ 


Rockgruppe SEMLJANJE (1, 


20004 {von Karat) hießen ihre beiden Festival-Beiträge, die erst- 


mals einer a ir ee 


‘Die Musiker 3; 


BRUCE SPRINGSTEEN spen 
dete der Chicagoer Filmema 
cherin LORETTA SMITH 
10.000 Dollar, damit sie ihren 
geplanten Dok-Film über den 
gelähmten Vietnam-Kriegs 
veteranen Ron Kovic drehen 
kann. Kovics Leben war die 
Vorlage für den 1980 gedreh 
ten Film »Coming Home« 
(mit Jane Fonda und Jon 
Voight): Springsteen erteilte 
auch die Erlaubnis zur ko 
stenlosen Verwendung sei 
ner Songs »Born In The 
USA«, »No Surrender«, »Ra 
eing In The Strest« und 
»Shut Out The Light«. Im Ja 
nuar '88 soll Premiere sein 


Die Gruppe Töl6phone, inzwischen weit über die Granzen Frank- 
reichs hinaus bekannt, hat sich »geteilt«. Lead-Gitarrist Louis 
Bertignac versucht, den Sound von T6l6phone weiterzuführen. 
Während er jedoch bei der Band nur gelegentlich sang. über- 
nahm er nun auf einer eigenen LP gleich den gesamten Gesangs- 
part. 

. 7 = 


Jeweils ein Doppelalbum erschien bei Pläne (BRD) von Hannes 
WADER und Bruce COCKBURN (Kanada). »20 Jahre auf der 
Meile« nennt Hannes Wader den Anlaß für sein Live-Album »Bis 
jetztx. Begleitet wird der Liedermacher von Reinhard Bärenz (g). 
»Waiting For A Miracle«, das Album des kanadischen Sängers 
und Songschreibers, enthält Songmaterial aus mehr als 15 Jah- 
ren — von Folk über Blues bis Rock. 

. “ = 
Das zweite Live-Album der englischen Gruppe UB 40 präsentiert 
einen Live-Mitschnitt ihres Konzertes in Moskau, das sie wäh- 
rend ihrer Tournee durch die Sowjetunion im Herbst '86 gaben. 
Es heißt »UB 40 — CCCP - Live in Moskau« und enthält neben 
dem unverwechselbaren UB-40-Karibic-Reggae-Sound Ansagen 
in.englisch und russisch! 

. 2 = 
Als »außergewöhnlich« wird die dritte Solo-LP von LITTLE STE- 
VEN - früher Gitarrist bei Bruce Springsteen — von Kritikern be- 
zeichnet, Sie heißt »Freedom — No Compromise« und enthält 
politisch engagierten Rock, der von Stevens durchsichtigem, 
kräftigem Gitarrenspiel getragen und mit südafrikanischen Ele- 
imenten angereichert Mit Songs wie »Pretoria« äußert Little 
Steven — Mitinitiator der Sun-City-Initiative — eindeutig seine 
Haltung zu Südafrika. 


Korn z Bo RT aAaAT 


Andreas Wieczorek (sax), Uli Werfel (b), Martin 


19 
"Becker (keyb). Hansi Benecke (g), Klaus Wehrmenn {voc, pei ). 


Mathias Lauschus (voc, tb, perc, b) 

Repertoire: Funky, Reggae, Rock - auf jeden Fall tenzbare Mu- 
. denn die Band spielt oft in Diskotheken. 

Typisches: Wenn Tutti Paletti spielt, ist ii 

Eine entsprechende Bül 

ständigen Konzerten), »Dialoge« zwischen den beiden Sängern 

Mathias und Klaus gehören dazu. , 

Bei den Produktionen kommen | 

Computer zum Einsatz, [ 

ten, bevor sie 

zu Tutti Paletti kamen, in ande- 

ren gestandenen Formationen 

'wie Reggae Play (Klaus), Datzu 

(Uli), Andreas kam von den Petty- } 


‚cats und Mathias von Setz‘ 


Kontakt: Tutti Paletti, Man- 
‚gerstr. 5, Potsdam, 1500 


»Vom hohen C bis Yoesterday« 
heißt eine Ende des Jahres im 
Verlag Edition Peters Leipzig er- 
scheinende Publikation von 
Hans-Peter Müller, die ca. 
250 Anekdoten, Episoden und Le- 
genden über berühmte Sänger, 
Dirigenten und Komponisten ent- 
hält. Darunter Sänger und Grup- 
pen wie die Beatles, Cyndi Lau- 
per, Peter Maffay, Beb Dylan, Ka- 
rat, Elvis Presley, die Rolling Sto- 
nes und Frank Zappa. Die witzig- 
hintergründigen illustrationen 
schuf Rainer Schade. Preis des 
Buches: 15 Mark. 


‚profil Nr. 7 ist erschienen. Diesmal kommen bekannte Amsteur- 
bands selbst zu Wort, so u. a. »Amor und die Kids«, »Lama« und 
»anGenehm«. »WK 13« berichtet über ihre Patenschaft mit der 
Nachwuchsband »Sandow«, »Logo« über die Produktion ihres 
Videos ... Außerdem gibts ein Porträt von Peter Maffay, eine Do- 
kumentation über Jazz und Hinweise zur Mikrofontechnik. profil 
ist neuerdings auch am Zeitungskiosk erhältlich, ansonsten über 
Zentraihaus-Publikation, PSF 1051, Leipzig, 7010. 


DAS KURZPORTRÄT 


AUTOGRAPH(UdSSR 


Wochenlang belegten ihre Songs »Bitte anschnallen«, »Irland — 
Ulster«, »Monolog«, »Platzregen« oder »Raumschiff« die Spit- 
zenpositionen sowjetischer Hitlisten. Seit ihrer Gründung 1979 
ist sie auf ununterbrochenem Erfolgskurs — die sowjetische 
Rockband AUTOGRAPH. In ihren Liedern beschäftigen sich die 
fünf Musiker mit Alltagsproblemen oder aktuellen politischen 
Themen. 1985 nahm AUTOGRAPH am internationalen Rockkon- 
zert »Live Aid« teil; Friedenslieder nehmen überhaupt in ihrem 
Repertoire einen vorrangigen Platz ein. Alle fünf Mitglieder der 
Band sind Absolventen Moskauer Musikschulen. Gründer und 
künstlerischer Leiter ist Alexander Sitkowjetzki (g,.voc). Leonid 
Gutkin spielt den Baß und Fagott, Leonid Makarewitisch Key- 
boards, Viktor Michalin Schlagzeug, und Artut Berkut singt und 
spielt Tenorsaxophon. 


Von PN bis 


Reggae — Musik der Farbigen Jamaikas; entstand in den 50er 
Jahren aus der Verbindung jamaikanischer Volksmusik und dem 
amerikanischen Rhythm & Blues. Seine Ursprünge hat er in der 
westafrikanischen Musik der Sklaven, die über Jahrhunderte auf 
diese Karibik-Insel verschleppt wurden. Bekanntester Musiker 
des unverfälschten Reggae ist Bob Marley (gest. am 11. 5. 81). 


Texte: Ingeborg Dittmann, Thomas Fuchs, Christine Wagner 
Fotos: Archiv, H. Schulze, G. Gueffroy, U. Pschewoschny 


AUS DER AMATEURSZENE 


NEUE BANDS 


Rock 'n’ Roll im »Fundbüro«: 
Wo? - In Berlin. Seit wann? — 
1987. Wer? - Henry Schultka 
(voc, sax, lead), Janusz Luranc 
(9. voc), Frank Sommer {b), 'Ge- 
rald Zaczyk (dr, voc): Was? - 
Fast vergessene, ‘gesuchte und 
wiedergefundene Rock ’n’ Roll- 

tel werden pur angeboten, in 

rer urwüchsigen Form, von EI- 
vis Presley bis zu den Stray Cats. 
Wo zu erleben? - Zum Beispiel 
zur monatlichen Rock ’n’ Roll- 
Party in der Berliner Klubgast- 
stätte Kiew oder im SEZ - die 
Amateurgruppe FUNDBÜRO 

mens 
ROSA nennt sich eine Jenaer Amateurband, die seit August ’86 
besteht. Die Musikanten können jedoch alle bereits auf eine er- 
folgreiche musikalische Vergangenheit zurückblicken. Benno 
Singer (g) spielte bei Tramp, den Schloßgeistern und Zoe; Gerrit 
Pensler (dr) bei Prinzz; Peter Lindner (keyb) und Thomas Zippe 
(b) bei Zippels-Rock-Band. Der Sänger Claus Henneberger 
kommt aus der Liedermacherszene. ROSA bevorzugt nandge- 
machte, kompromißlose und geradlinige Rockmusik. 
naneanenusun 

DOKTOR X aus der Berliner Amateurszene schaffte bei der 
Ersteinstufung auf Anhieb die »Sonderstufe«. Die im Februar 
1986 gegründete Band bevorzugt melodischen Rock mit funki- 
gen und jazzigen Elementen, dennoch fließen Elemente ganz un- 
terschiedlicher Stilistiken - und da reicht die Palette von ZZ- 
Top, Yes, Chicago bis Ulla Meinecke - in ihre Spielweise ein. 
Doktor X, das sind: Cornelia Hoffmann (voc, Baufacharbeiter), 
Andrö& Friedrich (lead, keyb, Student Musikwissenschaft), Fried- 
helm Joswig (g. voc, Dipl.-Ing.), Volkmar Paschold (b, voc, Stu- 
dent Musikerziehung), Andreas Wieland (dr, Feinmechaniker), 
Gerald Stangel (Technik). 


Splitter 


Die 100 besten Rock-LP der letzten zwanzig Jahre kürte unlängst 
s Anlaß seines 20. Gründungsjubiläums das New Yorker Mu- 
ikmagazin »Rolling Stone«. Danach ist noch immer das 1%7 er- 
schienene Album »$Sgt. Pepper’s Lonely Hearts Club Band« von 
den Beatles das beste Album der rund 20jährigen internationalen 
Rockgeschichte. 


Auf das neue Album der kanadischen Rockband SAGA »Wildest. 
Dreams« mußte man über zwei Jahre warten. Die Singleaus- 
kopplung läuft unter dem beziehungsreichen Titel »Oniy Time 
Will Tell«. Auch die Musiker der legendären Gruppe YES haben 
sich für ihre nı Platte viel Zeit genommen. Nach vier Jahren 
legten sie »Big Generator« vor. Die Titel sind - wie auf dem 
letzten Album »90125« (1983) — wesentlich rockiger als zu Zeiten 
der großen YES-Erfolge in den 70er Jahren. 


Außerordentlich erfolgreich wa- 
ren die Teilnehmer aus der DDR 
am Il. Internationalen Talentefe- 
stival »Die goldene Woge« im 
österreichischen Bregenz. An 
dem Wettbewerb, der unter dem 
Patronat des wohl populärsten 
österreichischen Popsängers 
Udo Jürgens steht, nahmen 
terpreten und Gruppen aus sechs 
Ländern teil. Den ersten Platz bei 
den Interpreten errang Ralf Heinz 
IC, der erste Preis 
ruppen ging an die 
österreichische Band »Succes«, 
gefolgt von der Gruppe »Datzu« 
aus der DDR. 


* Ein Gerichtsbericht 
von Staatsanwalt Dieter Plath 


Karin M. (19), Franca K. (20), 
Iris R. (20), Andrea R. (19) und 
Sven G. (15) — das sind 
Rowdys. Wer hätte das gedacht. 
Doch sie waren es wirklich, sie 
geben es freiwillig bei der Kri- 
minalpolizei und in der Ge- 
richtsverhandlung zu. Und was 
mich am meisten wundert — 
Sven war nicht der Anführer. Er 
ist noch Schüler, eben kein rich- 
tiger Mann, eher ein Junge. Ihm 
traut man so etwas zu. Den 
Mädchen, zumal diesen hüb- 
schen, nicht. Doch Karin M. 
schildert: »Am Freitag fuhren 
wir — Franca, Andrea und ich — 
mit dem Bus zum Kulturhaus, 
weil da Disko war. Bevor wir ins 
Kulturhaus gingen, kaufte ich 
erst 'ne kleine Flasche »Mocca- 
Edel«. Die tranken- wir zu dritt 
im Buswartehäuschen aus. Wir- 
kung? Nee, die zeigte sich nicht, 
eine Flasche »Sambalita< hatten 
wir ja schon bei mir zu Hause 
getrunken.« 

Mein lieber Mann, denke ich. 
Die trinken ganz schön für ihr 
Alter. Es wird aber noch schö- 
ner. »An unserem Stammtisch — 
wir haben da einen — saß unsere 
ganze Clique. Franca, Andrea, 
Simone, Iris, Kirsten, Sabine, 
Mariö, Ronny und;Ariane. Wir 


- Kraftfahrer Paul staunt nicht schlecht, als er am Morgen 


Eine merkwürdige 
Disko, wo es im Grunde 
nur ums Trinken geht. 
Und es wurde getrunken 
und getrunken. Schnaps, 
Bier, Wein. 

Offenbar galt bei dem 
Gastwirt der Umsatz 
mehr als die Kinder- 
und Jußendschutz-Ver- 
ordnung und die Kultur. 
Karin und die anderen 
Mädchen haben jeden- 
falls nicht oder kaum ge- 
tanzt. Um 22.45 Uhr ver- 
ließen die Mädchen das 
Lokal. Sven, der zu glei- 
cher Zeit nach Hause 
wollte, hatte wie diese 
den letzten Bus verpaßt. 
7 km laufen hieß das. 


Seinen Mann 
stehen? 


Sven: »Ich kannte die 
Mädchen nicht, lief nur 
so mit. Mit einer habe 
ich mich unterhalten. 
Die anderen. waren lu* 
stig, nicht richtig betrun- 


ken. Plötzlich, am Orts-% 


ausgang riß eine ein 


Verkehrsschild ’ ab. Die“ 


Mädchen: gaben ‚es mi 
und sagten, ich» soll ‘ 
trageng 


=: er 


zog Sven, wie ihm aufge- 
tragen, das Schild runde 
500 m weit. Dann warf 
er es in einen Graben. 
Als Karin, Franka, Iris 
und Andrea sich gegen- 
seitig. im Abreißen und 
Zerstören der Schilder 
überbieten wollten, 
wollte Sven nicht zu- 
rückstehen: »Ich konnte 
mich doch vor ihnen 
nicht blamieren«, be- 
gründet er seinen Bei- 
trag — ein abgerissenes 
Warnschild, drei umge- 
worfene  Begrenzungs- 
steine. Franca hatte bei 
einem abgestellten Bus 
(»aus Spaß«) gemein- 
sam mit Sven außerdem 
einen Keilriemen zer- 
schnitten. Eine Idee, 
die, wenn, Kraftfahrer 
Eberhard 
nicht 


des 27. März wie gewohnt am Stoppschild hält. Dann sieht 
er, was los ist. Das Schild wurde völlig 
zusammengedrückt. Paul ruft beim VPKA an. Oberleutnant 


der K Scharr setzt sich ins Auto und besieht sich den 


Schaden. 


Der Kreisstraßenmeister Wäger berechnet ihn: 4545,25 M 


kommen zusammen. »Wenn da ein Unfall passiert wäre! 
Wenn ich diese Rowdys erwische!« Wäger ist in Rage. 

Mit Recht. Erst vor einigen Monaten waren seine Kollegen 
mit der Erneuerung in diesen Straßen fertig geworden. 
Wer sind die Täter? Vor Pauls, Scharrs und Wägers 
geistigem Auge stehen zwei, drei junge Männer. 

Ein Irrtum. 
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daß dann die Bremse nicht 
voll funktioniert?« fragt er 
Franca in der Verhandlung. Ab- 
gerissene Zaunlatten und ein de- 
moliertes Wartehäuschen kom- 
men ebenfalls auf Francas und 
Karins Konto. 

Die Ernüchterung kam sehr 
schnell. Oberleutnant Scharr er- 
mittelte und überführte sie. Am 
1. April wurden die Mädels in- 
haftiert. Kein Aprilscherz. Die 
Strafen? Karin M. erhielt 9 Mo- 
nate, Franca K. 11 Monate Frei- 
heitsstrafe. Iris und Andrea wur- 
den zu Haftstrafen von 5 bzw. 
7 Wochen verurteilt. Sven 
mußte 500,— M Geldstrafe zah- 
len. 


Teufel Alkohol 


»Auch wenn die Angeklagten 
jetzt alle sehr bereuen, voll ge- 
ständig waren und damit erheb- 
lich zur Wahrheitsfindung bei- 
trugen«, heißt es im. Urteil, 
»kann nicht unbeächtet bleiben, 


ab’s: 
Eu 


dung des Straßenverkehrs her- 
vorrief.« Sicher eine richtige 
Einschätzung und gerechte Be- 


strafung. 
Wo liegen .die Ursachen für 
diese Tat, frage ich mich. 


Franca z.B.: 10. Klasse, Fachar- 
beiter, wohnt jetzt im Arbeiter- 
wohnheim. Ihre Kollegin sagt: 
»Franca arbeitet nicht schlecht, 
aber in der Freizeit trinkt sie, 
glaube ich. Jedenfalls prahlt sie 
vor den Frauen unserer Brigade 
immer, wie sie gesoffen hat. 
»Kann es nicht sein, daß Sie 
hier keinen Anschluß gefunden 
haben?« fragt ein Schöffe. 
Franca zuckt mit den Schultern. 
Doch vielleicht liegt hier der 
Schlüssel. 

Karin M. hingegen wohnt bei 
den Eltern. »Mit meinem Vater 
rede ich fast nicht mehr.« Aber 
auch mit der Mutter kommt Ka- 
rin nicht mehr klar. Karin be- 
kennt: »Ich trinke seit Anfang 
"86 fast jeden Tag Alkohol.« Ei- 
nen Freund hatte sie seit einem 


„Jahr nicht mehr. Mit den Eltern 


Krach, und die Mädels ka- 
ihr nur, wenn es was zu 


Foto: Thomas Schulz 


Iris lebt dagegen eigentlich ru- 
hig. Trinkt nicht viel, jedenfalls 
im Verhältnis zu Karin und 
Franca, versteht sich mit den EI- 
tern, spart fleißig. »3000 M habe 
ich auf dem Konto«, sagt sie 
nicht ohne Stolz. Ihre liebste Be- 
schäftigung in der Freizeit: 
Disko. Andrea berichtet ähnli- 
ches von sich. Bei ihnen stehe 
ich gewissermaßen vor einem 
Rätsel. Ließen sie sich wirklich 
nur von Karin und Franca »an- 
stecken«? 

Und Sven? »Ich bin kein 
Rowdy«, schätzt er selbst ein. 
»Nie habe ich vorher an so was 
gedacht.« Die Schule, seine El- 
tern, seine Klassenkameraden 
bescheinigen ihm immerhin Dis- 
ziplin. Er ist wohl wirklich nur 
»hineingeschlittert«. Kraftfah- 
rer Paul schüttelt nach der_Ver- 
handlung den Kopf. »Mädchen 
als Rowdys!« 

Warum nicht, sind die denn bes- 
ser als Jungen? Oder sind Jun- 
gen schlechter als Mädchen? 
Fest steht nur: Den Schaden ha- 
ben sie ,in der Zwischenzeit er- 
setzt,.Ob das Jungen auch ge- 
macht hätten? Egal. Hier 
seheint- mir wichtig, daß die 


"Mädehen ihren Fehler begriffen 


jaben.. Hoffnung für ihre Zu- 
Gewißheit — die werden 


den. Monaten; Jahren da- 


Vorname, Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, Beruf 


Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


„Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa ein halbes Jahr später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26Jahre 
sein 
Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist 


1. Birgit 19/1,72 (Brillentr.) 2. Bez. 
Halle, FA für PV 3, ruhig 4. Vorurteile 5. 
Reisen [nl 7487] 


1. Jacqueline 17/1,622. Dresden, Lehr. 
ling 3. etwas wild 4. Spiel mit Gefühlen 
5. kannst du werden {n! 7488] 


1. Cordelia 1971,60 ferliene, 2. Berlin, 
FS-Studentin 3. sehr zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. gute Filme [n! 7488] 


1. Bettina 15/1,66 (Brillentr.) 2. Bez. 
Frankfurt (0.), Schülerin 3. ruhig 4. an- 
dere ausnutzen 5. lesen [nl 7490) 


1, Sabine 24/1,72 2. Cottbus, Maschi- 
nenbauzeichner 3. lebenslustig 4. Lü- 
gen 5, vielseitig [nl 7491] 


1. Maren 14/1,67 2. Görlitz, Schülerin 3. 
anfangs schüchtern 4. Voreingenom- 
menheit 5. event. du? [n 7494] 


1. Ute 20/1,82 (Brilientr.) 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Verkäuferin 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik hören [ni 7495] 


1. Kerstin 25/1,73 2. Bez. Dresden, 
Elektromechaniker 3. sensibel 4, Pessi- 
mismus 5. Reisen [n! 7496] 


1. Gabi 24/1,65 2. Brandenburg, Labo- 
rantin 3. tolerant 4, Unehrlichkeit 5. le- 
ben [nl 7497] 

1. Dorit 19/1,73 2. Greifswald, Kinder- 
‚gärtnerin 3, zuverlässig 4. Voreinge- 
nommenheit 5. Musik [nl 7605] 

BISSL een BAR EN BEE TEN ERNS 
1. Kerstin 20/1,63 2. Bez. Frankf. (O.), 
Wirtschaftskaufmann 3. ruhig ‘4. rau 
‚chen 5. vielleicht du [nl 7506] 

1. Simone 19/1,68 2. Bez. Frankf. (0.), 
Kellnerin 3. kein Engel, aber lieb 4. rau- 
‚chen 5. alles Verrückt 
1. Jana 14/1,73 lat -) 2. Bez. Dres- 
‚den, Schülerin 3. anfangs ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. nt. (7 508] 

1. Gabriele 22/1,60 T Bez. Erfurt, Fri- 
seuse 3. anfangs schüchtern 4. jeder 
Be al 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Jacqueline 23/1,14 2. eselnı 


FA f. Schreibtechnik 3. zuverlässig 4. 
Janz 5. mein Sohn [nl 7510] 


1. Silke 18/1,68 2. Nordhausen, Stu- 
dentin 3. WASCHEN Ua 4. Un- 
ehrlichkeit 5. leben [ni 7511] 


1. Antje 19/1,60 2. Berlin, Studentin 3. 
natürlich 4. Unehrlichkeit 5. viels. int, 
[ni 7512] 


1. Heike 18/1,68.2. Magdeburg, Schüle- 
tin 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Briefe beantworten [nl 7513] 

1. Susann 16/1,80 2. Gera, Schülerin 3. 
etwas zurückhaltend 4. Unehrlichkeit: 
5. vielseitig int. [nl 7514] 


1. Antje 17/1,65 (Brillentr.) 2. Bez. 
Halle, Lehrling 3. zurückhaltend 4. 


ARode, Brauhausstr. 2, Einsieden, 
132 
sun ni 1-3/82; 7/85 


(0.), 1330 
Suche: nl 6/83 

{nl 8/79; 11/86 © 

H. Wesser, Straße d, Republik 27, 
Gera, 6500 


Egoismus 5. was unternehmen [ni 
7515] 

1. Petra 15/1,71 2. Bez. Potsdam, Schü- 
lerin 3. temperamentvoll 4. Fehler hat 
jeder 5. Musik [nl 7516] 


1. Silvia 26/1,70 2. Magdeburg, FA f 
FS-Verkehr 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viels. int. [nl 7517] 


1. Kathrin 22/1,70 2. Freital, FA f. 
'Schreibtechnik 3. schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen [nl 7518] 


1. Ulrike 23/1,682. Bez. Schwerin, Leh- 
rerin 3. aufgeschlossen 4. Unzuverläs- 
sigkeit 5. mein Sohn (3 J.) {nl 7519] 


1. Katrin 20/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
FA TKO 3. aufgeschlossen 4. Gleich- 
gültigkeit 5. suche dich [nl 7520] 


1. Heike 24/1,62 Tanne], 2. Bez. 
‚Gera, Feinwerking. 3. ruhig 4. rauchen 
5. Reisen [n! 7521 


1. Gudrun 24/1,67 2. Bez. Schwerin, 
Lehrerin 3. gutgelaunt 4. Unehrlichkeit 
5. viels. int. [nl 7522] 

1. Katrin 22/1,68 2. Bez. Magdeburg, 


Krankenschwester 3. lebenslustig 4. 
Gefühlskälte 5. etwas unternehmen [ni 


1. Anja 18/1,862. Bez. K. 
Stud. 3. sensibel 4. Vorurteile 5. vi 
seitig int. [nl 7624] 


1 Kerstin 19/1,78 2. Bez. 
Frankf. (Oder), Sekretärin 3. ruhig 4. 
rauchen 5. su. das Glück [nl 7525] 


1. Daniela 26/1,75 2. Bez. Potsdam, 
Fachverkäuferin 3. zuverlässig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. meine Tochter [nl 7526] 
1. Birgit 22/1,75 2. Bez. Magdeburg, Bi- 
bliotheksfacharbeiter 3. unterneh- 
mungslustig 4. Vorurteile 5. Reisen [nl 
au 


1. Ines 16/1,65 2. Wurzen, Lehrling 3, 
ruhig 4. andere ausnutzen 5. Musik 
(Depeche Mode) [nl 7528] 

1. Simone 15/1,63 2. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. ruhig 4. rauchen 5. Sport 
{ni 7528] 

1. Britta 14/1,60 2. Bez. Potsdam, 


Schülerin 3. lieb bis frech 4. lügen 5. 
Musik (Madonna) {nl 7530] 


5. alles, was Spaß macht [nl 7537] 


1., Silke 17/1,76 2. Bez. K.- 
Lehrling 3. ehrlich 4. Humorlosigkeit 5. 
suche dich [nl 7538] 


1. Birgit 24/1,64 2. Leipzig, Maschinist. 
3. zurückhaltend 4. Egoismus 5, mein 
Sohn (4 Mon.) {nl 7538] 


1, Astrid 22/1,70 2. Bez. Erfurt, Studen- 
tin 3. unternehmungslustig 4. Gleich- 
5. gute Gespräche [nl 7540] 


gü 
1. Carola 24/1,68 2. Bez. Magdeburg, 
Kellnerin 3. kein Engel, aber lieb 4. Un- 
treue 5. könntest du werden [ni 7541] 


1. Manuela 18/1,59 2. Berlin, Lehrling 3. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. alles, was Spaß macht [nl 7543] 


1. Martina 23/1,73 2. Kr. Prenzlau, Stu- 
dent 3. unternehmungslustig 4. Lügen 
5. mein Sohn (1/2 Jahr) [nl 7544] 


1. Kathrin 14/1,75 2. Bez. Halle, Schüle- 
rin 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. ba- 
stein {nl 7545] 


1. Ute 17/1,85 2. Bez. Dresden, EOS- 
Schülerin 3. lebensfroh 4. jeder hat 
Fehler 5. su. netten Jungen [nI 7546] 


1. Ulrike 23/1,78 2. Berlin, Student 3. 
verständnisvoll 4. Überheblichkeit 5. 
viel unternehmen [nl 7547] 


1. Nicole 14/1,65 2. Bez. Suhl, Schüle- 
rin 3, ruhig 4. Egoismus 5. alles, was 
‚Spaß macht [ni 7548] 


. Claudia 16/1,682. Mag eburg, ‚Schü- 
lerin 3. kontaktfreudig 4. Überheblich- 
keit 5. Briefe schreiben {nl 7549] 


1. Marina 14/1,54 2. Bez. Dresden, 
Schüler 3. heiter 4. Fehler hat jeder 4. 
Briefe beantworten [nl 7550} 


1. Annett 16/1,62 2. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3. romantisch 4. Casanovas 5. lie- 
bev. (B)engel kennen!. [nl 7703] 

1. Babett 17/1,68 2, Dresden, Lehrling 
3. nicht fehlerios 4. Untreue 5. mit dir 
glücklich sein [nl 7704] 


1. Steffi 24/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 


Wirtschaftskaufmann 3. sensibel 4. ” 


fehlendes Verständnis 5. Musik [ni 
7206) 


1. Andrea 17/1,70 2. Bez. Cottbus, 
EOS-Schülerin 3. unternehmungslusti 
4. Unehrlichkeit 3. alles, was Spaß 
macht [ni 7531] 


1. Astrid 18/1,89 2. Bez. Halle, EOS- 
Schülerin 3. unternehmungslustig 4 
Intoleranz 5. Sport [nl 7532] 

1. Doris 16/1,60 2. Dresden, Schülerin 


3. anfangs schüchtern 4. Überheblich- 
keit 5. viels. int. [nl 7533] 


1. Jana 16/1,60 (Brillentr.) 2. Bez. Cott- 
bus, FS-Studentin 3. ziemlich ver- 
IR 4. Gleichgültigkeit 5. Jazz [nl 
7 


1. Kerstin 19/1,75 
TT 3. vollschlank 4. Arc 
Brief beantwort. [nl 7707 


1. Kerstin 26/1,62 2. Bez. Cottbus, Ver- 
kaufsstellenleiterin 3. zuverlässig 4. 
Egoismus 5. mod. Musik [nl 7708] 


Cottbus, FA f. 
inz 5. jeden 


1. Katrin 18/164 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. sensibel 4. Gleichgültig 
keit 5. viels. int. [nl 7534] 


1. Heike 20/1,75 2. Bez. Leipzig, FA f. 
PV 3. anfangs ruhig 4. Humorlosigkeit 
5. Sport [nl 7709] 


1. Ines 16/1,56.2. Bez. Erfurt, Studentin 
3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. lesen [nl 
7535, 


1. Anke 16/1,64 2. Pasewalk, Schülerin 
3. unternehmungslustig 4. Interessen 
losigkeit 5. suche dich [nl 7536] 


8 
U. Rimkus, Breite Straße 2, Merse- 
burg, 4200 
Suche: nl 8/86 
Biete: nl 4/87 
S. Kera, Fritz-Austel-Str. 23, Leipzig, 
7030 


Suche: nl 11/86 

Biete: ni 2/87 

A. Schwaneberg, Straße d. Revolu- 
tion 13, Halle-Silberhöhe, 4070 

Suche: nl 2/86 

Biete: nl 4, 6-10, 12/86; 1/87 


1. Sylvia 18/1,63 2. Bez. Gera, Lehrling 
h ot Lieblosigkeit 5. Kitsch 
ni 


1. Jana 18/1,71 2. K. 


.-St., Lehrling 3. 


lache gern 4. Gefühlskälte 5. für vieles 
zu begeistern [nl 7711] 


‚mer, 
‚dorf, 1273 


Suche: nl 1, 3/87 

Biete: nl 10/86 

Nicole Kübrich Nr 5, Neundorf, 6851 
Suche: ni 1, 2, 3/87 

Biete: nl 2, 3/86; 7/82 
Katrin Matheus, 
Str. 10, Löbau, 8700 
‚Suche: ni 3/87 
Biete: nl 6/87 

1. Schnicke, Heimstättenweg 57, Halle- | 
Saale, 40) 


Ernst-Schneller- 


j 


x* 


1. Roland 19/1,75 2. Bez. Potsdam, 
Fachverkäufer Eisenwaren 3. lieb bis 
frech 4. rauchen 5. moderne Musik [nl 
7319] 


1. Stefan 20/1,80 2. Bez. Magdeburg, 
Student 3. temperamentvoll 4. Eigen- 
sinnigkeit 5. Träume verwirklichen [nl , 


Matthias 21/1,95 2. Leipzig, Student 
verständnisvoll 4. meine Anzeige 
‚ehen 5. su. nettes Mäd. [nl 7321] 


r 19/1,742. Bez. Dresden, Koch 
4. Überheblichkeit 5, 


. Voll 
zuverlässii 
{nı 72] 


1 
3 
ü 
1 
3. 


vielleicht du 


1. Mario 17/1,87 2. Dresden, Lehrling 3, 


lieb bis freeh 4. Egoismus 5. kannst du 


werden [ni 7339] 


1. Uwe 22/1,85 2. Bez. Magdeburg, 
Maschinenbauer 3. lebenslustig 4. Un- 
natürlichkeit 5. Menschen kennenler- 
nen [nl 7340] 


1.Jens 18/1,78 2. Bez. Leipzig, E.-Mon- 
teur 3. unternehmungslustig 4. Herz 
aus Stein 5. Abenteuer [nl 7341] 


1. Enrico 22/1,72 2. Dresden, Zerspa- 
RR BE har r .3. schüchtern 4. 
ht du [nl 7342] 


1. Frank 23/1,78 2. Hoyerswerda, Bau- 
facharbeiter 3. ruhig 4. jeder hat Fehler 
5. viels. int. [nl 7343] 


1. Frank 20/1,88 2. Bez. Potsdam, LMS 
3. unhöflich 4. langweilige Norm 5. 
Verrücktheiten [nl 7323] 


1. Ingo 16/1,80 2. Bez. Dresden, Lehr- 
ling 3. zuverlässig 4. Fehler hat jeder 5. 
vielleicht du [nl 7344] 


1. Jörg 22/1,69 2. Bez. Dresden, 
BMSR-Techniker 3. ruhig 4. Arroganz 
5. su. nettes Mäd. [nl 7324] 


1. Dominik 1971,89 2. Frankfurt (0), 
Elektromont. 3. naturverbunden 4. Un: 
ehrlichkeit 5. träumen zu zweit [nl 
7325] 


1. Steffen 25/1,70 2. Berlin, Maschinist 
3. natürlich 4. Unaufrichtigkeit 5. auf 
Glückssuche [ni 7326) 


1. Mike 21/1,77 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Kfz.-Schlosser 3. tolerant 4. Falschheit 
5. liebes Mäd. su. [nl 7327] 


1. Uwe 21/1,74 2. Bez. Potsdam, Figz.- 
mech. 3. ruhig 4. Nikotin 5. träumen zu 
zweit [ni 7328 


1. Michael 19/1,95 2. Bez. Dresden, In- 
standhaltungamechaniker 3. anfangs 
zurückhaltend 4. rauchende Farbtöpfe 
5. Sport [nl 7329] 


1. Peter 21/1,65 2. Bez. Erfurt, FA für 
Fertigungsmittel 3. ruhig 4. Arroganz 5. 
Depeche Mode [ni 7330] 

1. Rene 18/1,77 2. Bez. Magdeburg, FA 
für Eisenbahntransp. 3. unterneh- 
mungslustig 4. bin ich vollkommen? 5. 
su. einf. Mäd. [nl 7331] 


1. Thomas 22/1,82 2. Dresden, FA für 
Eisenbahntransporttechnik 3. unter- 
nehmungslustig 4. En hat jeder 5. 


1. Mario 20/1,87 2. Bez. Dresden, Me- 
tallurgie 3. lebenslustig 4. Vorurteile 5. 
liebes Mäd. su. [nl 7333] 


1. Karsten 20/1,852. Bez. Schwerin, In- 
stallateur 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht 
[nt 7334] 


1. Detlef 24/1,78 2. Gera, Betonwerker 
3. ruhig 4. jeder hat Fehler 5. su. echte 
Freundschaft [nl 7335] 


1. Peter 19/1,87 2. Wismar, Praktikant 
3. ehrlich 4. Unsportlichkeit 5. su. net- 
tes Mäd. {nl 7336] 


1. Frank 19/1,82 2. Wismar, Praktikant 
3. modern 4. Leere 5. leben [nl 7337] 


1. Reik 23/1,76 2. Bez. Magdeburg, Ma- 
schinist 3. verständnisvoll 4. jeder hat 
Fehler 5. vielleicht du [nl 7338] 


= englisch; r 
polnisch; span 
deutsch. 

Die hier veröffentlichten Adressen sind 
vollständig, die gewünschten Brief- 
partner können direkt angeschrieben 
werden. 


1. Udo 22/1,67 2. Bez. Neubranden- 
burg, Kraftfahrer 3. reiselustig 4. rau- 
chen 5. su. treues Mäd. [nl 7345] 

1. Michael 25/1,70 2. Bez. Halle, Eisen- 
bahner 3. temperamentvoll 4. Fehler 
hat jeder 5. viels. int. [nl 7346] 

1. Ronny 20/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Kfz.-Klempner 3. ruhig 4. Vorurteile 5. 
vielseitig [nl 7347] 

1. Martin 20/1,82 2. Templin, Elektriker 
3. neugierig 4. Mutlosigkeit 5. was du 
willst [nl 7348] 

1. Rene 19/1,78.2. Bez. Halle, Dachdek- 
ker 3. lieb, a in Engel 4. fehlerlo- 
ses Leben 5. vielleicht du [nl 7349] 


1. Michael Ist Bez. Potsdam, 


teuer erleben [nl 7350] 


1. Frank 26/1,77 2. Berlin, Fliesenleger 
3. romantisch 4. Unehrlichkeit 5. Sport 
{nt 7351) 


1. Volker 22/1,73 2. Bez. Potsdam, 
Schweißer 3. anfangs ruhig 4. Egois- 
mus 5. vielleicht du [n} 7352 


1. Holger 16/1,87 2. Gotha, Schüler 3. 
verständnisvoll 4. Vorurteile 5. Musik 
(Depeche Mode) [n! 7392] 


1. Bernd 23/1,90 2. Neubrandenburg, 
Kellner 3. lache gern 4. jeder hat Fehler 
5. vielleicht du [nl 7asa| 


kannst du werden [nl 7498] 


1. Torsten 24/1,77 (Brillentr.) 2. Löbau, 
Maurer 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
treue 5. SG Dyn. Dresden [nl 7499] 


1. Andreas 19/1,68 2. Frankfurt u 
Monteur 3. ruhig 4. jeder hat Fehler 
Musik [nl 7500] 


1. Axel 18/1,79 2. Berlin, Zootechniker 
3. schüchtern 4. rauchen 5. vielleicht 
du [nl 7501] 


1. Thomas 17/1,80 2. Dresden, Lehrling 
3. lieb 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du 


UdSSR 
Zhironkin Vitalik (16), Chernovizkaj 27, 
Donezk, 340025, (d, e, r), Hobby: Musik 
‚Amitriy Meliksetyan (16), Pirog 
14-7, Sevastopol — J hass $ 
Hobby: Musik 
Zigmas Sondaras (18), str. Ausros 6-4, 
9. Skuodas, 235670, Lit. SSR, (d, r). 
Hobby: Literatur 
Daiva Panseviciute (17. Perkuno 1-168, 
N 232050, Lit. SSR, (d, r), Hobby: 
port 
‚Annelyna Wahtra nm. Jaama-Str. 
89:33, Tartu, 202400, Estn. SSR, (d, r), 


{nı 7502] 


1..Steffen 22/1,85 2. Bez. Gera Maurer 
3. zuverlässig 4. Unehrlichke:' 5 alles, 
was Spaß macht [nl 7503] 


. Norman 21/1,74 2. Bez. Potsdam, FA 
f. Fernschreibverkehr 3. sensibel 4. 
kalte Gefühle 5. diese Welt erleben [nl 


1. Jens 21/1,74 2. Rostock, Instandhal- 
tungsmechan, 3. schüchtern 4. keiner 
ist vollkommen 5. kannst du werden 
[ni 7551] 


1. Volker 24/1,702. Leipzig, FA f. Städt. 
Nahverkehr 3. anpassungsfähig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht du [nl 7552] 


1. Jörg 20/1,902. Berlin, Kfz.-Schlosser 
3. unternehmungslustig 4. jeder hat 
Fehler 5. alles Schöne [nl 7553] 


1. Frank 22/1,85 2. Bez. Suhl, Elektriker 
3. unberechenbar 4. Labilität 5. intensiv 
leben [ni 7554] 


1. Ralf 21/1,71 2. Bez. Dresden, Fahr- 

zeugschlosser 3; kein Engel, aber lieb 

4. jeder hat Fehler 5. glücklich sein zu 
[ni 7555] 


1. Gerd 21/1,70.2. Dresden, Werkzeug- 
macher 3. romantisch 4. Vertrauens- 
mißbrauch 5. su. niedl. Kätzchen [nl 
7556] 


=. 


. sen- 
sibel 4. Fehlerhat jeder 5. du [nl 7557] 


1. Dirk 871,76 2. Bez. Potsdam, Lehr- 


ing3. ruhig 4. schlechte Laune 5. alles, 
was Spaß macht [nl 7558] 


1. Torsten 20/1,82 2. Plauen, Elektro- 
nik-FA 3. lieb, aber kein Engel 4. Ge- 
fühlslosigkeit 5. sinnvoll leben [nl 7559] 


. Klaus 24/1,74 2. Bad Blankenburg, 
‚Gerätefahrer 3. unternehmungslustig 
4. Interessenlosigkeit 5. hübsches 
Mäd. su. [nl 7560] 

1. Andreas 21/1,70 2. Dresden, Verm.- 
facharb. 3. zuverlässig 4. Arroganz 5. 
vielleicht du [nl 7561) 

1. Andreas 25/1,92 2. Bez. Potsdam, 


Schlosser 3. schüchtern 4. qualmende 
Tuschkästen 5. Fußball [nl 7562] 


1. Mario 20/1,712. Bez. Magdeburg, FA 
f. DV3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
{n1 7563] 

1. Andre 26/1,84 2. Berlin, Maler 3. le- 
bensfroh 4. Unehrlichkeit 5. su. liebes 
Mäd. [ni 7564] 


1. Sylvio 21/1,90 2. Gera, Hauer 3. seı 


1. Martin 19/1,80 (Brillentr.) {A Bez. 
‚Rostock, Lehrling 3. schüchtern 4. rau- 
‚chen 5. Musik [nl 7570] 


1. Carsten 18/1,82 2. Berlin, Montierer 
3. lustig 4. rauchen 5. Freizeit zu zweit 
Inı 7571 


1. Steffen 25/1,69 2. Bez. Dresden, 
Koch 3. reiselustig 4. rauchende 
Tuschkästen 5. Countrymusik [nl 7572] 


1. Lutz 26/1 Bez. K.-M.-Stadt, In- 
‚genieur 3. unternehmungslusti Sr 4. Ni- 
kotin 5, su. liebes Mäd. [nl 7673] 


1. Matthias 22/1,60 2. Bez. Leipzig, Fi- 
nanzkaufmann 3. zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. viels, int. [nl 7574} 
1. Olaf 21/1,76 2. Berlin, Student 3. 
wißbegierig 4. Verständnislosigkeit 5. 
Neues kennenlernen [ni 7575] 


1. Mike 17/1,69 2. Bez. Potsdam, Schü- 
Ye ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik [nl 


1. Bernd 18/1,73 2. Leipzig 
FAF 3. trainingsbesessen 4. leer) 
er 5. Orientierungsiauf [nl 
7 


1. Mirko 14/1,81 2. Zwickau, Schüler 3. 
zurückhaltend 4. ich habe auch Fehler 
5. reisen [nl 7578] 


1. Heiko 18/1,90 2. Bez. Schwerin, Zer- 
spaner 3. phantasievoll 4. Intoleranz 5. 
Musik (Don Johnson) [nl 7579] 


1. Enrico 23/1,82 2. Bez. Dresden, Wirt- 
schaftskaufmann 3. ruhig 4. jeder hat 
Fehler 5. vielseitig [nl 7580] 


1. Uwe 1971,80 2. Plauen, Schlosser 3. 
natürlich 4. Unehrlichkeit 5. kannst du 
werden [ni 7681] 


1. Jürgen 19/1,87 2. Bez. Schwerin, 
Schlosser 3. anfangs zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5. gute Musik [nl 7582] 


en 
1. Mike 18/1,76 2. Berlin, Elektromon- 
teur 3. treu 4. sinnlose Hektik 5. be- 
stimmt du [n} 7583] 


1. Dirk 22/1,67 2. Kr. Potsdam, Student 
3. zurückhaltend 4. rauchen 5. su. 
schlanke Partnerin [nl 7584] 

1. Marco 21/1,72 (Brillentr.) 2. Bez. 


Potsdam, Schlosser 3. ruhig 4. Unehr- 
Lan! 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Rene 22/1,76 2. Berlin, Fachverkäu- 
ei lieb 4. Untreue 5. vielleicht du [nl 


1. Andreas 20/1,83 2. Bez. Erfurt, Berg- 
mann 3. zurückhaltend 4. rauchen 5, 
Motorsport [nl 7565] 


1. Jörg 23/1, 2. Bez. Leipzig, E..Mon- 
teur 3. zurückhaltend 4. Falschheit 5. 
viels. int. [nl 7566] 


1. Matthias 21/1,72 2. Magdeburg, 
Landvermesser 3. lache gern 4. Mond- 
süchtigkeit 5. Urlaub [nl 7567] 


| 1. Dietmar 26/1,78 (Brillentr.) 2. Klein- 


1. ‚Klaus 26/1,71.2. Bez. Cottbus, Mi 
ist 3. schreibfreudig 4. Unehrlich- 
keit 5.su. nettes Mäd. [nl 7587] 


‚dembach, Zootechniker 3. treu 4. Arro- 
‚ganz 5. su. treues Mäd. [I 7588] 


1. Andreas 22/1,70 2. Suhl, Werkzeug- 
macher 3. lebensfroh 4. rauchen 5. 
‚Sport [ni 7589] 


1. Thomas 23/1,75 2. Berlin, Kfz.- 
Schlosser 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viels. Interessen [ni 7568] 


1. Thomas 18/1,86 2. Bez. Erfurt, Tisch- 
ler 3. anfangs ruhig 4. rauchen 5. sollst 
du werden {ni 7609] 


Hobby: Ansichtskarten 
Gintare Bumblauskyte (21), Aguonu 
35/3, Panevezys, 235306, Lit. SSR, (e, 
r), Hobbys: Musik 

Waleri Karawaew (26), Kotowski Str. 
Nr. 5/5, Nowosibirsk, 630078, (e, r), 
Hobby: Technik 


Kuba 


Ren& Garcia Almaguer (20), San Cri- 
stobal 164 B, e/Santo Tomäs ” = 
Salvador, Cerro, C. Habana, Z. P. 
(span), Hobby: Elektronik 


1, Rico 15/1,86.2. K.-M.-Stadt, Schüler 
3. ruhig 4. rauchen 5. vielleicht du [nl 
7590) 


‘0 17/1,82 2. Dresden, Schlos: 
‚rnehmungslustig 4. Überheb- 
. kannst du werden [nl 7591] 


Ruben Padilla (20), Rene Ne 188, 
R/Cabrera e/30, y Final, Contramae- 
stre, Santiago de Cuba, (span), Hobby: 
Musik 


Polen 
Beata Adamek (16), ul. Sportowa 12, 

36, 05-400 Otowock, (d, poln), 
Hobby: Sport 
Jedrzej Mereiniak (19), ul. Osinowa 
13/12, 61-451 Poznan, (d, r, e, span, 
poln), Hobby: Touristik 
Ewa Stanislawska (23), ul. Budowla- 
.nych 25°/6, 62-200 Gniezno, (d, r, poln), 
Hobby: Musik 
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1. Rene 21/1,70 2. Bez. Potsdam, E.- 
Monteur 3. schüchtern 4. Unehrlichkeit 
5. alles Schöne [nl 7592] 


1. Thomas 26/1.82 2. Dresden, HSA 3 
anfangs ruhig 4. Qualm 5. es gibt viel 
Schönes [nl 7619] 


1. Peter 22/1,68 2. Schwerin, Student 3. 
lieb 4. Überheblichkeit 5. viels. [nl 
7583] 


1. Ronald 21/1,85 2. Dresden, Elektro- 
monteur 3. ruhig 4. Vorurteile 5. Bü- 
cher [n} 7820] 


1. Thomas 20/1,82 2. Meißen, Dreher 3. 
lustig 4. Unehrlichkeit 5. du [nl 7594) 


1. Heiko 20/1,95 (Brillentr.) 2. Dresden, 
Eisenb. m. Abi 3. ruhig 4. rauchen 5 
viels. int. [nl 7595] 

1. Boris 25/1,72 2. K.-M.-Stadt, Bau- 
facharbeiter 3. unternehmungslustig 4 
Eifersucht 5. alles Schöne [nl 7596] 

1. Olaf 1971,87 2. Berlin, Student 3. ru- 
hig 4. Intoleranz 5. suche dich [n] 797] 
1. Rainer 19/1,77 2. Bez. Potsdam, Zer- 


spanungsfacharbeiter 3. schüchtern 4. 
rauchen 5. dich su. [nl 7598] 


3. reiselustig 4. Herz aus Stein 5. wirst 
bestimmt du [nl 7600] 


1. UIf 2171,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, Be- 
rufskraftfahrer 3. ruhig 4. rauchen 5 
su. treues Mäd. [nl 7601] 
1. Steffen 24/1,61 2. Bez. Leipzig, Mau- 
rer 3. anfangs ruhig 4. jeder hat Fehler 
5. vielleicht du [nl 7602] 


1. Torsten 22/1,842. Leipzig, Student 3. 
anfangs ruhig 4. rauchen 5. viels. int. 
[n1 7603] 

1. Raiko 21/1,92 2. Berlin, Flugzeugme- 
chaniker 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. Musik [ni 7604] 

1. Frank 22/1,83 2. Bez. Gera, Kranken- 
pfleger 3. kein Engel, aber lieb 4. Un- 
ehrlichkeit 5. wirst bestimmt du [nl 


7605] 


1. Dirk 22/1,80 (Brillentr.) 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Elektroniker 3. verständnisvoll 4. 
Arroganz 5. sollst du werden [nl 7621] 


1. Torsten, 24/1,91 2. Nordhausen, E.- 
Monteur 3. schüchtern 4. Spießertum 
5. Musik {ni 7622] 


1. Thomas 16/1,75 2. Bez. Dresden, 
Schüler 3. jeder hat Fehler 4. Vorur- 
teile 5. Heavy Metal [nl 7623] 


1. Jürgen 19/1;85 2. Bez. Erfurt, Narich- 
tentechniker 3. zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. su. nettes Mäd. Inı 7624] 


1. Mario 23/1,73 2. Leipzig, Student 3. 
unternehmungslustig 4. Oberflächlich- 
keit 5. Sport [nl 7626] 


1. Rene 20/1,77 2. Bez. Dresden, Tisch- 


1. Andre, 23/1,8 2. Leipzig, Offset- 
drucker 3. etwas schüchtern 4. Arro- 
ganz 5. vielleicht du [nl 7630] 


1. Uwe 20/1,62 (Brillentr.) 2. K.-M.- 
Stadt, Triebwagenführer 3. ruhig 4 
Vorurteile 5. lesen [nl 7631] 


1. Uwe 22/1,78.2. Bez. Dresden, Elek- 
troniker 3. naturverbunden 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Natur fotogr. [ni 7632] 


Thomas 19/1,82 2., Berlin, Kfz.- 
Schlosser 3. treu 4. Unentschlossen- 
heit 5. Motorradabenteuer [nl 7606] 


1. Volker 20/1,73 2. Bez. Nbg., Eisen 
bahner 3, 


1. Andre 21/1,91 2. Dresden, Zerspa- 
nungsfacharbeiter 3. anfangs schüch- 
tern 4. Unzuverlässigkeit 5. su. traues 
Mäd. {nl 7633] 


1. Mike 20/1,76 2. Dresden, 
Schlosser 3. humorvoll 4. Überheblich- 


1. Mike 20/1,65 2. Bez. Cottbus, Kfz.- 
Schlosser 3. schüchtern 4. Lügen 5, 
vielleicht du [nl 7610] 


3. ruhig 4. Falschheit 5. Musik [nl 7612] 


1. Wolfgang 2271,81 2. Bez. Suhl, In- 
standhaltungsmechaniker 3. anfangs 
ruhig 4. jeder hat Fehler 5. su. nettes 
Mäd. nl 7613] 


1. Jörg 21/1,81 2. Neubrandenburg, 
Elektriker 3. impulsiv 4. Vollkommen- 
heit 5. sollst du werden [nl 7636] 


1. Andreas 26/1,78 2. Leipzig, Galvani- 
seur 3. zurückhaltend 4. Besserwisse- 


1. Karsten 20/1,84 2. Bez. Cottbus, 
LMS m. Abi 3. herzlich 4. Falschheit 5. 
Stunden zu zweit [nl 7814] 


1. Jens 22/1,85 2. Potsdam, FA f. Werk- 
zeugmasch. 3. lache gern 4. Überheb- 
lichkeit 5. Musik [nl 7642] 


1. Lutz 23/1,77 2. Bez. Potsdam, FA f. 
Eisenbahntechnik 3. lebenslustig 4. In 
toleranz 5. tausend Dinge [nl 7617] 


1. Ralf 21/1,72 2. Bez. Gera, Koch 3. lu- 
stig 4. Langeweile 5. Musik [nl 7618] 


1. Ingo 21/1,80 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. lieb bis frech 4. Voreingenom- 


menheit 5. Depeche Mode [n! 7645] 


ser 3. tierlieb 4. qualmende Tuschkä- 


1. Alexander 23/1,86 2. Dresden, Stu- 
dent 3. lustig 4. schlechte Laune 5. su. 
liebes Mäd. [n! 6705] 


tungsmechaniker 3. kein Engel, aber 
lieb 4. Gefühlskälte 5. sinnvoll leben [nl 
1654] 


1. Stefan 16/1,73 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. anfangs zurückhaltend 4. 
Spießertum 5. Musik [n! 7658] 


1. Ralf 20/1,86 2. Bez. Magdeburg, 
MAM 3. lustig 4. Egoismus 5. aktiver 
Sport [nl 7661 


1. Jens 21/1,862. Halle, Heizungsinstal- 
Iateur 3. unternehmungslustig 4. Hu- 
morlosigkeit 5. Reisen [ni 7662] 


1. Bernd 22/1,74 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Baufacharb. 3 liebevoll 4. Untreue 5 


1. Andreas 23/1,82 2. Dessau, Masch.- 
Bediener 3. verständnisvoll 4. Gefühls- 
losigkeit 5. vorwiegend du [nl 7864] 

1. Holger 23/1,92 2. Bez. Magdeburg, 
Lehrer 3. gutgelaunt 4. Unehrlichkeit 5. 
eben [ni 7665] 

1. Michael 17/1,782. Magdeburg, Lage- 
rist 3. verständnisvoll 4. jeder hat Feh- 
ler 5. Stunden zu zweit [nl 7666] 


1. Steffen 24/1,74 2. Pennewitz, Kfz.- 


Schlosser 3. verträumt 4. Selbstgefäl- 
ligkeit 5. zuhören [nl 7667] 


1. Thomas 21/1,76 2. Plauen, Transpor- 
ter 3. zuverlässig 4. Überheblichkeit 5. 
Moped fahren [n! 7668] 


1. Andre 19/1,75 2. Berlin, MAM 3. ver- 
träumt 4. Arroganz 5. träumen zu zweit 
[nt 7669] 


1. Rene 17/1,752. K.-M.-Stadt, Schüler 
3. lieb 4. Unehrlichkeit 5. Depeche 
Mode [n! 7670] 


1. Enrico 24/1,81 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dent 3. aufgeschlossen 4. keine eigene 
Meinung 5. viels. interessiert [nl 7671] 


1. Uwe 24/1,76 2. Schöneiche, Elektro 
monteur 3. humorvoll 4. Raucher 5. su 
nettes Mäd. [nl 7672] 


1. Olaf 22/1,72 2. Halle/S., Student 3. 
zurückhaltend 4. Arroganz 5. alles 
Schöne [nl 7673) = 


1. Ingo 23/1,88 2. Bez. Leipzig, FA für 
Nachrichtentechnik 3. sportlich 4. rau- 
chen 5. Tanzmusik [ni 7674] 


1. Bernd 25/1,80 2. Potsdam, Kraftfah- 
rer 3. treu 4. Unzuverlässigkeit 5. Stun- 
den zu zweit [nl 7675] 


rk 18/1,76.2. Bez. Halle, Agrotech- 
niker 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. kannst 
du werden [nl 7676] 


1. Detlef 21/1.76 2. Bez. Halle, Zersı 
ner 3. anfangs schüchtern 4. Vorurteile 
5. Briefe beantworten [nl 7677] 


1. Thomas 21/1,762. Bez. Ff. (0), Holz- 
facharb. 3. anfangs ruhig 4. jeder hat 
Fehler 5. gemeins. Freizeit {nl 7678] 


1. Norman 16/1,81 2. Brandenburg, 
Lehrling 3. kein Engel, aber lieb 4. jeder 
‚hat Fehler 5. Musik hören [ni 7679] 


1. Dirk 19/1.86 2. Magdeburg, Abitu- 
rient 3. lache gern 4. Arroganz 5. viels. 
int, [n} 7680] 

1. Jens 19/1,83 2. Leipzig, Zeichner 3. 
ruhig 4. Vorurteile 5. su. treues Mäd 
[nt 7681) 


1. Sven 19/1,70 2. Bez. Dresden, Elek- 
tromonteur 3. ruhig 4. keiner ist voll- 
kommen 5. su. liebes Mäd. [nl 7682] 

1. Heiko 22/1,66 2. Leipzig, Agrotechni- 
ker 3. verträumt 4. Vorurteile 5. Litera- 
tur [nl 7683] 

1. Jens 19/1,88 2. Bez. Schwerin, 
Schlosser 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
treue 5. Musik (Depeche Mode) [ni 
7684] 

1. Hartmut 23/1,76 2. Wolgast, Hebe- 
zeugfahrer 3. treu 4. Vorurteile 5. Zwei- 
samkeit [n! 7685] 

1. Hendrik 18/1,90 2. Leipzig, Lehrling 
3. lieb, aber kein Engel 4. Unehrlichkeit 
5. träumen [nl 7686] 


1. Thomas 24/1,66 (Brillentr.) 2. Dres- 
den, Fahrzeugschlosser 3. zurückhal- 
tend 4. Arroganz nn [nl 7687] 


1. Tino 23/1,70 2. Bez. Dresden, FA f. 
Fertigungsmittel 3. unternehmungslu- 
stig 4. rauchen 5. su. mein Glück [nl 
7688) 


1. Karsten 22/1,78 2. Dresden, Student 
3. lebenslustig 4. unzuverlässige Rau- 
cher 5. Sport [nl 7689] 


1. Frank 23/1,75 (Brillentr.) 2. Dresden, 
BMSR 3. treu 4. Vorurteile 5. kannst du 
werden [nl 7690] 


1. Detlef 22/1,85 2. Bez. Potsdam, 
BMSR-Techniker 3. ruhig 4. Arroganz 
5. viels. [nl 7691] 


1. Dirk 21/1,76 (Brillentr.) 2. Bez. 
Rostock, Vermessungsfachart 
zurückhaltend 4. rauchende Tuschkä- 
sten 5. vielleicht du [nl 7692] 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, wählen wir noch ein- 
mal fünf, die hier veröffentlicht wer- 
den und deren Absender ebenfalls ei- 
nen Buchscheck erhalten. 


Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Januar 1988 (Poststempel) 
Bitte nur Postkarten verwenden! 


Unsere Anschrift: 
Redaktion »neues leben«, Post- 
fach 44, Berlin, 1026 

Kennwort: Kari-Klau 


Gewinner der Aufgabe 9/87 
ist nur einer — W. Schlegel aus 6821 
Döschnitz. 


m 


| 


Gustavo A. Fleites, Dessau, 4500; Kerstin Sagert, Schulzendorf, 1603. 


P: 


Voigt, Gräatinau-Angstedt, 6308; 


& 


R 
And 


Mädels 


Air naht |; 
gu haß-- 2 


Klaus: Hiller, Altenburg, 7400; Michael Horn, Brandenburg, 1800; 


Und das wär die 
Ausgangsvorlage: 


u 
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Prozent Baumwolle, 26 Mark — das 
jal ein Renner der 
Bireizeitmode werden 


Fotos: Bernd Lammel 


Eine Empfehlung 
von Regina Mönch 


In Pink, Türkis und Blau für 
Junioren zwischen 14 und 
25 Jahren vom 

VEB Trikotex Wittgensdorf 
entwickelt, als Renner für 
die Jugendmode 
eingeplant, ging der Idee 
irgendwo zwischen 
Gestalterbüro und 
Verkaufstisch die Puste 
aus. 

ni klemmte sich ans 
Telefon und fragte nach. 
Gestalter, 
Jugendmodeklub, Partei- 
und FDJ-Leitung von 
Trikotex waren sich bis zu 
den Verhandlungen mit 
dem Großhandel noch 
ganz sicher. 

Sie hatten eng mit dem 
Modezentrum der Jugend 
zusammenpgearbeitet, von 
den Kollegen des Einkaufs 
bescheinigt bekommen, 
daß ihre kleine Kollektion 
den aktuellen Modetrends 
entspricht und vermutlich 
eine Marktlücke füllen 
würde. 

Mit dem langweiligem 
Namen 
»Mehrzweckgarnitur« 
versehen, wurden die 
frechen Shirts und Shorts 
schließlich dem 
Großhandel angeboten. 
Um von den 
»Mehrzwecken« nur mal 


einige zu nennen: Für 
Sport und Freizeit, als 
Solovariante (Shirts mit 
Jeans oder Shorts mit 
Hemd oder Pulli ....), ganz 
konventionell als 
Unterwäsche oder 
unkonventionell als 
Schlafanzug (aufregender 
als manch klassich 
gestreifter!) usw. usw. Ja 
— aber darum ging es wohl 
nicht. Mit Bemerkungen 
wie »gut sieht das nicht 
aus« und »ob so was 
überhaupt ein 
Jugendlicher kauft?« 
bestellte der Großhandel 
sehr zaghaft. 

Der VEB Trikotex 
Wittgensdorf produzierte 
nun wesentlich unter 
seinen Erwartungen und 
fragt sich heute, ob sich 
die Meinungen ändern 
würden, wenn die neuen 
Modefarben - z.B. Rot 
und Schwarz ins Angebot 
kommen. 


Um die Kardinalfrage 
endlich zu lösen, fragen 
wir Euch, die potentiellen 
Käufer von Jugendmode: 
Könnt Ihr mit 
Athletik-Shirts und 
Boxer-Shorts etwas 
anfangen oder irrten sich 
hier Gestalter und 


Marktforscher? Würdet Ihr 


so etwas kaufen? 


nl fragt Euch: 
Was haltet Ihr 


Schreibt Eure Meinungen 
— die Zustimmungen wie 
die Ablehnungen — an das 
Jugendmagazin »neues 
leben«, PSF 43, Berlin 
1026, Kennwort: 
Jugendmode 

Wir werden Eure 
Meinungen an den Betrieb 
in Wittgensdorf und das 
Modezentrum der Jugend 
in Karl-Marx-Stadt 
weiterleiten. 


Lieber Prof. Borrmann! 


Ich habe mich in einen 
Jungen aus meiner 
Klasse verliebt. 
Manchmal denke ich, 
er weiß es, aber er läßt 
sich nichts anmerken. 
Ich weiß, er ist sehr 
schüchtern, aber als 
Mädchen trau’ ich 
mich nicht, den An- 
fang zu machen. Und 
ich habe auch Angst, 
er könnte nein sagen. 
Können Sie mir einen 
Rat geben? 

Kathrin M. (15), Görlitz 


Prof. 
ı Borrmann 


antwortet 


Liebe Kathrin! 


Im Leben, also auch in 
der Liebe, wird einem 
nichts geschenkt. Man 
muß sich selbst bemü- 
hen, um etwas zu errei- 
chen. Das Schlaraffen- 
land, in dem einem die 
gebratenen Tauben in 
den Mund fliegen, gibt 
es nur im Märchen. 
Das gilt für jeden 
Menschen, unabhän- 
gig von seiner Ge- 
schlechtszugehörigkeit. 
‚Warum betone ich 
das? Einer längst über- 
holten Auffassung ent- 
sprechend, kommt es 
in Dingen der Paarbe- 
ziehung und Liebe 
dem Mädchen bzw. 
der Frau nicht zu, ak- 
tiv zu sein, besonders 
nicht im oft entschei- 
denden Stadium der 
Partnerwahl. Der 
Mann hat zu werben. 
Er trifft die Wahl. Von 
ihm hängt es wesent- 
lich ab, ob ein Kontakt 
hergestellt, eine Bezie- 
hung geknüpft wird. 
Das hört man auch 
heute recht oft. Ein 
Mädchen bietet sich 
nicht an. Es läuft kei- 
nem Jungen nach. Rat- 
schläge, die manche 
Eltern ihren Töchtern 
noch immer erteilen. 
Meist geschieht das 
unbedacht, einer Tra- 
dition verpflichtet, die 
allerdings unseren Le- 
bensbedingungen nicht 
mehr gemäß ist. Mit- 
unter aber auch mit 
dem Hintergedanken, 
die Tochter vor zu frü- 
hen Kontakten mit 
dem anderen Ge- 
schlecht zu bewahren. 


Foto: Ilona Ripke 


In jedem Falle ist es je- 
doch falsch, für die 
Partnersuche ge- 
schlechtsabhängige 
Verhaltensweisen zu 
fordern. Es ist nicht 
einzusehen, warum 
Männer und Frauen 
sich dabei unterschied- 
lich verhalten sollten. 
Womit nichts gegen 
ein höfliches, zuvor- 
kommendes Verhalten 
des Mannes der Frau 
gegenüber gesagt sein 
soll. Dafür bleibt im- 
mer noch genügend 
Raum in Paarbezie- 
hungen, ohne den 
Partner in eine passive 
Rolle zu drängen. 
Ginge es nach denen, 
die nach wie vor dem 
Manne die führende 
Rolle zubilligen, 
müßte die Frau gedul- 
dig darauf warten, daß 
ein männliches Wesen 
ihr seine Gunst 
schenkt. Sie anspricht, 
sie zum Tanze auffor- 
dert oder in anderer 
Form zu erkennen 
gibt, daß er an ihr in- 
teressiert ist. Eine sol- 
che Rollenzuweisung 
ließe aber nicht nuf 
Frauen leiden. Nicht 
wenige Männer wären 
der von ihnen erwarte- 
ten aktiven Rolle gar 
nicht gewachsen. Sie 
wagten nicht — weil zu 
schüchtern — die be- 
gehrte Frau auf sich 
aufmerksam zu ma- 
chen. 


"Jungen und Mädchen, 


die nicht bereit oder 
fähig sind, sich von 
überlebten Verhaltens- 
mustern für die Part- 


ı nerwahlzu.trennen, er- 


leiden häufig Schiff- 


bruch. Entweder sie 
gehen völlig leer aus, 
bringen es niemals zu 
einem Freund bzw. ei- 
ner Freundin, oder die 
entstehende Beziehung 
zerfällt, bevor sie über- 
haupt richtig funktio- 
nierte. Da kennt man 
das sogenannte Mauer- 
blümchen ebenso wie 
den, der sich dutzend- 
weise Körbe einhan- 
delt, .nur weil er fal- 
sche Formen der An- 
näherung anwendet. 
Da gibt es den jungen 
Mann, der meint, man 
müsse besonders 
forsch auftreten, die 
Mädchen würden das 
von einem »richtigen 
Mann« erwarten. Sie 
fallen mit der Tür ins 
Haus und wundern 
sich, wenn Mädchen 
sie abblitzen lassen. 
Bedauernswert ist 
auch das Mädchen, 
daß geduldig wartet — 
nicht wagt, selbst die 
Initiative zu ergreifen. 
Nach einer gewissen 
Zeit wird sie so unter 
Minderwertigkeits- 
komplexen leiden, daß 
sie möglichst allen Si- 
tuationen ausweicht, in 
denen das Anknüpfen 
einer Bekanntschaft 
möglich wäre. 

Mein Rat für Sie, liebe 
Kathrin, ergibt sich ei- 
gentlich schon aus 
dem, was ich bisher 
anführte. Sie sollten. 
sich endlich Klarheit 
darüber verschaffen, 
ob der Junge, an dem 
Sie interessiert sind, 
wirklich nichts merkt. 
Vielleicht ist er nur zu 
schüchtern, um aktiv 
zu reagieren, vielleicht 


aber überhaupt nicht 
an Ihnen interessiert. 
Angesichts solch wich- 
tiger Probleme müßte 
Ihre Schüchternheit 
genauso wie Ihre 
Angst vor einem Nein 
des Jungen bedeu- 
tungslos werden. 
Wenn Sie den Anfang 
machen, kann daraus 
vielleicht eine Bezie- 
hung entstehen, die Ihr 
ganzes Leben positiv 
verändert und berei- 
chert. Tritt das nicht 
ein, können Sie einen 
Wunschtraum, der wie 
eine Seifenblase zer- 
platzt ist, aufgeben 
und frei sein. Für neue 
Begegnungen mit ei- 
nem Jungen vielleicht, 
der Ihnen das gibt, was 
Sie erwarten. 

Doch noch ein letzter 
Gedanke. Wenn Sie 
sich durchgerungen 
haben, aktiv zu wer- 
den, dürfen Sie sich 
nicht den Blick trüben 
lassen, ab wann es 
nicht mehr lohnt, sich 
weiter um den Jungen 
zu bemühen. Und 
wenn er nicht will, 
muß es nicht unbe- 
dingt an mangelnder 
Attraktivität Ihrerseits 
liegen. Vielleicht ist er 
für eine Paarbeziehung 
überhaupt noch nicht 
aufgeschlossen und 
kann Ihnen deshalb 
keine Chance geben. 
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doch el gewinnen wil: »Habt ihr nicht Lust, ‚in der 


= ges ‚Stückchen. Brauchen dafür nicht großartige ton- 


in- technische Anlagen, spezielle Auftrittsbedingungen oder 


ähnliche Finessen. Kamen deshalb auch bei der diesjähri- 


iß gen Werkstattwoche der Köpenicker Singeklubs mit den 


äußeren Gegebenheiten nicht zu rande, weil »es unge- 
wohnt für uns war, vor Mikros zu singen und die Lieder ver- 
ärkt zu hören«. Der Preis, den sie dennoch bekamen, 


> freut Dieter natürlich, und er ist auch stolz darüber, aber ei- 


nen Höhenkollaps bekommt er deswegen nicht. Wir er-- 


> vannend Babe Ste re = 
-ein Instrument spielen, im \ Jugendlichen wie für 


Sinne auch Musik, macht er sich ge- mich — F miteinander zu sin- 
3 gen, sozusagen als eine. Form der F zeitgestaltung.« e 
Weil es an igenen | kreativen bez 


chen) ihr Repertoire aus ‚Vo 
. zum „Beispiel Lieder von Gerhard $ı 1 


ie chen auch noch Spaß. ae md: 
derbüchern, zu den DDR-konkret-Singeheften. Kürzlich 
‚erst habe ich uns eine neue Quelle erschlossen. Zufällig be- 


Sing ruppe unserer BS mitzumachen?«® Fragte er. 


te er sich die Antwort im voraus selbst zu geben: »Ach kam ich ein aktiva-Heft in die Hand. Diese Reihe wird von 


nee, aus dem Singealter sind wir raus. ‘Und ‚überhaupt "der Akademie der Künste herausgegeben und ist eine 
Er weiß doch aus langjähriger Erfahrung, was Sache 
Mit 16, 17 stellt man sich nicht mehr so einfach hin und drin — nicht nur die Texte und Noten, sondern immer auch 
‚singt anderen- ein Liedchen vor, wie man es vielleicht als versehen mit | wertvollen Hintergrundinformationen: Wie ist 
10- oder jähriger noch ganz ohne Scheu getan hat. Sich das Lied entstanden und warum? Na, und so weiter. Ich 

- dafür jetzt gar verdonnern zu lassen — na ja, das fällt ohne- denke, daß es wichtig und nötig ist, auch sowas zu wissen. 
hin flach. Also fragt Dieter: »Habt ihr nicht Lust, das Gitar- Jedenfalls greifen wir ganz gezielt nur solche Lieder für 
respielen zu erlernen?« Und siehe da: So findet er immer uns heraus, hinter denen wir auch wirklich stehen, wenn 
etwa 12 bis 15 Leute, die angelockt sind: »Klar, Herr wir sie dann singen.« 
Bertram, warum denn eigentlich nicht?!« Keine erarbeiteten, genau durcharrangierten Programme 


Ein- oder zweimal die Woche sind Proben angesetzt. Nach bringen Dieter und Co. auf die Bühne - sie singen einfach 
der Arbeit, versteht sich. Mehr sei nicht möglich und auch nur aus Spaß’an der Freude, wollen anderen mitteilen, was 
‚gar nicht notwendig, meint Dieter, weil man ja immer be- sie bewegt ‘und wollen damit bewegen. Und sei es nur ein 


Fundgrube für Amateure. Neue und ältere Lieder sind da 


- hielten ihn nämlich für den Bereich »Arbeiterjugendsinge- 


klubst. Da wir aber die einzigen Vertreter des Stadtbezirkes 
N, ist = de mit dem Einäugigen, der unter den Blin- 


Warum gentich “wären sie: die einzigen? Köpenick ist, 
doch ein Stadtbezirk, in dem es nicht nur das Funkwerk, 


R 
zu sondern auch noch andere, ‚sogar ziemlich große Betriebe 


au 


Maßstab ist das Publikum 


Die. Auftritte pro Jahr sind an einer Hand abzuzählen, aber 


ie- immer "Höhepunkte. »Sei es zu den Betriebsfestspielen, bei 
gen nn der FDJ wie Wahlauftakt, vor Veteranen 
des Betriebes - es ist kaum ein Auftritt vergangen, nach 


dem wir nicht Beifall bekamen, die Leute uns auf die Schul- 


" ter klopften und meinten, so sollten wir weitermachen, das 


wäre gut. Was sollte uns - ich will es nochmals betonen: 
Amateure durch und durch - wohl mehr motivieren? Wir - 
wollen nicht von irgendwelchen Profis eingeschätzt, viel- 
leicht sogar eingestuft werden. Wir wollen singen, und wir 


‚singen. Das macht doch den ursprünglichen Aion der Sin- 


gebewegung ausi« ° 
: * 5 - 

Die Tage der BS-Singegruppe sind immer gezählt. Nach ei- 
nem Jahr, wenn die Lehrlinge die Grundausbildung been- 
det haben, schwirren sie aus: in die einzelnen Brigaden, an- 
dere Betriebsteile ... Ist alle Mühe dann vergebens gewe- 
sen? ; 
Dieter: »Nee, das nun nicht gerade. Es ist zwar traurig, 
aber nun einmal nicht zu ändern. Und wenn einer oder eine 
auch dann noch singt, ist schon eine al Menge er- 


‚reichtl« - - Also, Dieter: Alle Jahre wieder .. 


Mord und Totschlag für Kinder: Leech kann dem Gegner 


das Leben aussaugen, Kobra Khan Gift und Galle 


sprühen. Der Hersteller empfiehlt vierzig 
solcher Horror-Figuren als Weihnachts- 


geschenk für Kinder 


von fünf Jahren an. 
Das Geschäft soll blühen, 


die Kinderseele 
interessiert nicht. 


Ein Beitrag von 
Reinhard Gundelach 


Wie im letzten Jahr, so _ 


gehören auch im dies- 
Jährigen Weinachtsge- 
schäft Horror- und Ge- 
waltfiguren aus der 
amerikanischen Spiel- 
zeugserie »Masters of 
the Universe« zu den 
Verkaufsrennern in 
den bundesdeutschen 
Spielzeugläden. Onkel 
Sam ist seit zwei Jah- 
ren dabei - und nicht 
nur als verkleideter 
Weihnachtsmann — 
sich den westeuropä- 
ischen Spielzeugmarkt 
zu erobern. Eins der 
wichtigen Länder hier- 
bei ist die BRD. Be- 
reits 1986 erreichte die 
Umsatzsteigerung mär- 
chenhafte 350 Prozent. 
In diesem Jahr soll sie 
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noch höher sein. Füh- 
rend bei der westeuro- 
päischen Markterobe- 
rung ist der Spielzeug- 
konzern Mattel, der 
sich mit raffinierten 
Spielsystemen und 
neuen Verkaufsstrate- 
gien im Spielzeughan- 
del ausreichend Profit 
sichern will. 


Großangriff aufs 
Kinderzimmer 


Der Hersteller Mattel 
preist seine Plastik- 
Monster für Kinder ab 
fünf Jahre, ganz 
tüchtige Verkäufer 
auch für jüngere. 
Beiden sind die Kinder 
egal, Hauptsache der 
Umsatz stimmt. Aber 
sind denn Eltern, die 


. diese Horror-Figuren 


für ihre Kinder kaufen, 
nicht vorsichtiger in 
der Spielzeugwahl? 
Leider nein, denn rund 
60 Prozent der Kun- 
den, die vor solch ei- 
nem großen Fest wie 
Weihnachten in die 
Läden kommen, so die 
Schätzung des Haupt- 
verbandes des Spiel- 
wareneinzelhandels in 
der BRD, kommen 
ohne konkrete Vorstel- 
lungen in die Ge- 
schäfte. Sie kaufen, 
was ihnen der Verkäu- 
fer empfiehlt. Rund 
3,4 Milliarden Mark 
hat der Spielwarenhan- 
del im vergangenen 
Jahr umgesetzt, davon 
über eine Milliarde al- 
lein in den drei Wo- 
chen vor Weihnachten. 
So wundert es nicht, 


Vor- 
weihnachtliche 


Bescherung 


daß der amerikanische 
Spielzeugkonzern eine 
Chance wittert. Sein 
Einstieg erfolgt über 
den »Fachmarkt«. Das 
Konzept dazu kommt 
auch aus den USA. Es 
sieht vor, Läden mit 
4000 Quadratmeter 
Verkaufsfläche zu er- 
richten und mit Spiel- 
zeug vollzustopfen. 
Die Preise liegen 20 bis 
50 Prozent unter denen 
der Konkurrenz. Mas- 
seneinkauf und Ver- 
zicht auf jeglichen 
Kundenservice ma- 
chen diese Billigange- 
bote möglich. Ob Ku- 
schelbär oder 
»Masters of the Uni- 
verse«, alles steht fer- 
tig verpackt in den Re- 
galen und muß nur 
von den unbedarften 
Kunden an die Kasse 


geschleppt werden. Be- 
ratung ist nicht nötig. 
Ist Mattel erst einmal 
ins Kinderzimmer ge- 
kommen, hat er er- 
reicht, was er wollte. 


Marketing- 
System 


Dieses angebliche 
Spielzeug wird nicht in 
Einzelteilen verkauft. 
Sein Absatz erfolgt 
nach einer festen Kon- 
zeption. Eine mitgelie- 
ferte Dramaturgie, zu 
der Comic, Hörspiel- 
kassette, die Plastik- 
Monster und andere 
Teile gehören, gibt den 
Kindern bestimmte 
Szenen vor. Wenn 
diese bis zum Geht- 
nichtmehr durchge- 
spielt wurden, sind 


Foto: Archiv 


ständig Zukäufe erfor- 


derlich, um das Spiel 
fortführen zu können. 
Ein »Dallas« fürs Kin- 
derzimmer. Die Spiele 
sind so konzipiert, daß 
Figuren einer Art 
Kreuzung zwischen 
Superman und Rambo 
als »Stärkste der Star- 
ken« »Dämonen des 
Bösen« gegenüberste- 
hen. Sie bekämpfen 
sich, bis ... — ein Ende 
ist noch nicht abzuse- 
hen. Wichtig ist dem 
Konzern, daß die 
Leute kaufen. Mattel 
geht soweit in seiner 
Geschäftstüchtigkeit, 
daß er Kinder durch 
seine »Spiele« in ein 
Marketing-System ein- 
spannt, was bisher nur 
für erwachsene Konsu- 
menten in unzähligen 
Varianten durchge- 


spielt wurde und wird. 
Und damit ihm kein 
Kind entgeht, ließ er 
sich noch etwas einfal- 
len. Neben Horror und 
Gewalt für Jungen 
brachte er Herz und 
Schmerz für die Mäd- 
chen auf den Markt. 


»Schöne 
Bescherung« 


Weil die Mädchen 

kaum Gefallen an sei- 
nen Horror-Monstern 
finden, entwickelte er 


“ eigens für sie eine 


Phantasie-Welt, die 
aus Zauberschwänen 
und geharnischten 
Amazonen besteht, 
Auch sie gibt es nicht 
als Einzelteil. Auch 
hier gibt der Hersteller 
vor, was gespielt wird. 


Die »freie« Marktwirt- 
schaft macht es mög- 
lich, Kinder von klein 
auf zu verrohen, Hor- 
ror und Gewalt in die 
Kinderzimmer einzie- 
hen zu lassen. Die Er- 
ziehung zum blinden ' 
Mitspielen beginnt 
früh. Sarkastisch 
könnte man zu dieser 
Entwicklung jetzt zur 
Weihnachtszeit sagen: 
Eine schöne Besche- 
rung. Und es ist erst 
der Anfang. Binnen 
kurzer Zeit ist Mattel 
mit rund 150 Millionen 
Mark Umsatz auf dem 
westdeutschen Spiel- 
zeugmarkt nach Lego 
und Märklin zur Num- 
mer drei aufgestiegen. 


63 


Waagerecht: 

“, Grundnahrungsmittel, 
4 Verkehrssignalanlage, 
7. Nebenfluß der Saale, 

10" großes Gewässer, 

U, eine der Gezeiten, 

V2. Sinnesorgan, 

13. Skandal, 

14. Nebenfluß der Seine, 

15 maschinelle Hebevorrichtung, 

17. meteorologisches Druckgebiet, 

20. männlicher Vorname, 

24. Halbedelstein, 

26. Gestalt der Nibelungensage, 

27. flugunfähiger Laufvogel, 

29. BRD-Hafenstadt, 

31. Rabenvogel, 

“32. Hauptstadt der südwestenglischen 
Grafschaft Devonshire, 

33. italienisches Seebad bei Genua, 

34. Gefügeart der Eisen-Kohlenstoff-Le- 
gierung, 

35. zu Körnchen gemahlenes Getreide, 

36. geographischer Begriff, 

39. deutscher Arbeiterführer (1840 bis 
1913), 

4. De banische Nachrichtenagentur, 

42. ungarischer Männername, 

43. Hormon der Bauchspeicheldrüse, 

47. deutscher Kunsthistoriker (1845 bis 
1929), schuf als Generaldirektor der 
späteren Staatlichen Museen zu Ber- 
lin die Grundlagen eines wissen- 
schaftlichen Museumswesens, 

2 Wohlgeruch, 

3. Stadt in den Niederlanden, 
54. deutscher expressionistischer Maler 
4 und Graphiker (1867-1956), 

55. Eruptivgestein, 

‚56... Nachtvogel, 

57. Himmelsfarbe, 

58. Grundziffer, 


59. ungarischer Komponist (1810-1893), 


Schöpfer der ungarischen National- 


hymne, 
66. Besucher, 


Senkrecht: 

Y europäische Hauptstadt, 

2. westsibirische Stadt am Irtysch, 

3. Destillationsprodukt, 

‘& antike Wettkampfstätte, 

5. auch unter dem Namen »Haus des 
Volkes« bekanntes Bauwerk am Ber- 
liner Marx-Engels-Platz, 

6. Angehöriger eines Volkes im Nord- 
westen der UdSSR, 

7. Holzblasinstrument, 


Die fünfbuchstabigen Wörter beginnen 
im Feld mit dem Häkchen und verlaufen 
in der angedeuteten Richtung. 
. deutscher Maler (1839-1924), 
. griechischer Buchstabe, 
. deutscher Flugpionier (1879-1946), 
. altes Tiefenmaß bei der Seefahrt, 
. Gesichtsausdruck, 
. Titelgestalt eines Bühnenwerkes von 

Lessing, 
. Inselstaat in Ostasien, 

8. weiblicher Vorname, 

$%. Absonderung der Leber, 
10. Stockwerk eines Gebäudes. 
Bei richtiger Lösung nennen die Buchsta- 
ben der Außenfelder im Uhrzeigersinn 
gelesen ein Original der Alt-Berliner Mu- 
sikszene des 19. Jahrhunderts. 
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8. gefrorener Tau, 

9. herrschende Klasse in der Feudalord- 
nung, 

16. Abschnitt einer Oper, 

18. Nebenfluß der Donau, 

19. deutscher Baumeister (um 
1660-1714), prägte mit seinen Bauten 
und Skulpturen das Bild Berlins, 

. alkoholisches "Getränk, 
” aromatisches Aufgußgetränk, 

23. Ortsteil im Berliner Stadtbezirk Trep- 
tow, Sitz des DDR-Fernsehens, 

25. westsemitische Himmels- und Liebes- 
göttin, 

Erdteil, 
‚29. Einbringung der Feldfrucht, 

30. Getränkerest, 

37, Verkehrsmittel, 

3d längster Strom Afrikas, 


40. Augendeckel, 

42. afrikanische Antilope, 

44. Angehöriger eines mongoliden Vol- 
kes im Nordwesten der UdSSR, 

45. Bild höchster Vollkommenheit, 

46. Bundeshauptstadt der Schweiz, 

47. Hauptstadt der Aserbaidshanischen 
SSR, 

48. Staat im Südosten der Arabischen 
Halbinsel, 

50. Bewegung eines Körpers in der Luft, 

51. Massemaß für die Verpackung, 

52. zeitgenössischer Schriftsteller, Präsi- 
‚dent des Schriftstellerverbandes der 
DDR. 
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KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1 
Alba, 4. Remus, 7. STOP, 10. Atze, 11. 
Espe, 12. Trio, 13. Durst, 14. Erda, 15. 
Klee, 17. Eber, 19. Stall, 21. Dee, 23. 
‚Aroma, 25. Tal, 26. Flunder, 28. Rat, 30. 
Orger, 32. Mensch, 34. Grenze, 35. Elle, 
38. Reh, 40. Ruester, 42. Ohm, 44. Isere, 
46. Ufa, 47. Hanna, 49. Reno, 51. Sole, 
52. Mimi, 53. Parma, 54. Tipi, 55. Efeu, 
56. Ural, 57. Nase, 58. Samum, 59. Ilse. — 
Senkrecht: 1. Attest, 2. Baikal, 3. Atoll, 4. 
Rede, 5. Marx-Engels-Forum, 6. Sete, 7. 
Speer, 8. Terror, 9. Plakat, 16. EIf, 18. 
Bar, 20. Tagetes, 21. Duo, 22. Ede, 24. 
Marzahn, 27. Erg, 29. Ast, 31. Lek, 33. 
Heu, 36. Leu, 37. Eta, 38. Riemen, 40. 
Ren, 41. Rho, 42. O’Neill, 43. Marine, 45. 
Reife, 48, Altai, 50. Opus, 51. Saum. 


WÖRTER IN KREISEN: 1. Wilde, 2., 


Liebe, 3. Brahe, 4. Hanse, 5. Seide, 6. Na- 
dir, 7. Panke, 8. Pelle, 9. Leere, 10. Trema, 
11. Kreta, 12. Reede. — Werner Klemke. 
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Bevor die Motive aufgeklebt werden, stellt 
"man sich einen Grundkörper her. Als Ma- 
terial können PVC-Abfälle oder auch zum 
Beispiel Reste einer zerbrochenen Kühl- 
schrankdose dienen. Die runden Scheiben 
(2 30 mm) werden mit einer Laubsäge aus 


‘ 1,5 bis 2 mm dickem Thermoplastmaterial 
| 
ft 


; 


ausgeschnitten. Sie sollten mit einer klei- 
nen Feile und feinem Schleifleinen sorg- 
fältig nachgearbeitet werden, bis sie exakt 
rund und die Kanten einwandfrei glatt 
sind. 

Die Anstecknadel fertigt man am besten 
mit Hilfe einer Zange aus kleinen Sicher- 
heitsnadeln (Bild 1). Die entstandene 
„Nase“ läßt sich recht gut mit einem Löt- 
kolben erwärmen, bevor man sie in die 
Plastscheibe eindrückt (Bild 2). 

Man kann die Scheiben auch aus Leiter- 
plattenmaterial ausschneiden und die Na- 
del mit einem Tropfen Lötzinn auf der 
kupferkaschierten Rückseite befestigen. | 
Auf Bild 3 ist rechts ein so gefertigter An- 
stecker mit einer aus dünnem Stahldraht 
gebogenen Nadel zu sehen. Der mittlere 
wurde aus Piacryl gefertigt, der linke aus 
. _. . PVC-Material. R 

' Der sauber ausgeschnittene Aufkleber 
wird auf der Rückseite ebenso wie die 
Oberseite des Grundkörpers mit Kontakt- 
kleber (Chemikal, Saladur) eingestrichen. 
Nach kurzer Abdunstungszeit den Aufkle- 
ber auf den Grundkörper legen und an- 
drücken. Das muß genau zentrisch und 
entsprechend der Lage der Anstecknadel 
auf der Rückseite geschehen, da der Kon- 
taktkleber sofort haftet und Korrekturen 
kaum möglich sind. 

Auf die gleiche Weise kann man Fotos 
oder andere Vorlagen (Namen, Sprüche 
aus Abreibebuchstaben auf Papier ...) auf- 
bringen. 

Damit die Aufkleber gegen Feuchtigkeit 
und Beschädigung geschützt werden, 
überzieht man sie am besten zwei- bis drei- 
mal dünn mit farblosem PUR-Lack. Zwi- 
schendurch den vorherigen Anstrich 
gründlich trocknen lassen. Das ergibt eine 
glasklare, blanke Oberfläche. 
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